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rste, zum damaligen Zeitpunkt nicht reali-
sierbare Überlegungen für dieses Buch zur 
Donau gab es schon in den ����er Jahren. 

Einige der Autoren befassten sich damals bereits über viele 
Jahre mit der Donau und untersuchten vor allem die Aus-
wirkung unterschiedlicher menschlicher Eingri�e und 
Nutzungen auf die Fischfauna. Die De�zite hinsichtlich 
der Struktur- und Habitatausstattung sowie der Austausch-
prozesse und Wechselwirkungen zwischen Donau und 
Nebengewässern lagen schon zu dieser Zeit klar auf der 
Hand. Erste Überlegungen zur Revitalisierung reiften als 
Folge. Die Entwicklung eines sogenannten Leitbildes, das 
sich an den historischen Prozessen und Strukturen einer 
noch unregulierten Flusslandschaft orientierte, war für die 
Planung und Umsetzung solcher Maßnahmen eine wich-
tige Voraussetzung. Genau diese Grundlagen wurden ab 
den ����ern am Institut für Hydrobiologie und Gewässer-
management (���) der Universität für Bodenkultur (����)  
in verschiedenen Forschungsprojekten zur historischen 
Entwicklung der Donau-Flusslandschaften und deren 
Ichthyofauna erarbeitet. Zugleich starteten erste Umset-
zungen vorerst noch eher kleinerer Revitalisierungsmaß-
nahmen, regelmäßig begleitet durch ein Monitoring zur 
Erfolgskontrolle. Nach der Jahrtausendwende erreichten 
die an der Donau und ihren größeren Zubringern realisier-
ten Revitalisierungen in Anzahl und Dimension eine auch 
aus internationaler Sicht beachtenswerte Größe. 

Vor diesem Hintergrund regte der Verfasser dieser 
Zeilen in den letzten Jahren immer wieder an, neben ein-
schlägigen wissenschaftlichen Publikationen endlich auch 

ein attraktiv gestaltetes, reich illustriertes und populär-
wissenschaftliches Buch über die österreichische Donau 
zu verfassen. Eine wichtige Frage war der Fokus eines sol-
chen, für eine breitere Ö�entlichkeit bestimmten Buches. 
Die Antwort ergab sich quasi von selbst aus den jeweili-
gen Forschungsschwerpunkten und Expertisen der Autor/-
innen: Gertrud Haidvogl forscht als Umwelthistorikerin 
seit vielen Jahren zu den Interaktionen von Mensch und 
Gewässern, im Speziellen zu Fischbeständen und Fischerei, 
sowie zur Nutzung der Auen. Severin Hohensinner befasst 
sich als Landschaftsplaner seit bald �� Jahren mit den his-
torischen Veränderungen der Donau-Flusslandschaft, ins-
besondere als Folge der Regulierungen und Wasserkraft-
werke. Herwig Waidbacher, Gerald Zauner und Mathias 
Jungwirth schließlich sind Gewässer- und Fischökologen 
mit starkem Fokus auf Fragen der Restaurationsökologie. 
Die geschichtliche Entwicklung der Flusslandschaften und 
�ussbezogenen Lebensräume sowie deren Fischfauna, im 
Speziellen aber auch deren Wechselwirkung mit den an 
und von der Donau lebenden Menschen bilden somit den 
Rahmen für das vorliegende Buch.

Da die genannten Autor/innen zum Teil schon 
über Jahrzehnte am ��� beziehungsweise als selbständi-
ger Gewässerökologe über die Donau und deren Zubrin-
ger forschen, publizieren und lehren, konnte deren reiche 
Erfahrung und umfangreiches Datenmaterial in das Buch 
ein�ießen. Auf die Verwendung solcher „internen“ Unter-
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wird, auf das sie gleichzeitig aber auch starke Auswirkun-
gen hat, gibt Kapitel � einführend einen Überblick über 
das gesamte Einzugsgebiet (Charakteristik, geologische 
Entwicklung, Landschaften, Ökologie, Fischfauna). In wei-
terer Folge geht es dann ausschließlich um die österrei-
chische Donau. In Kapitel � werden ausführlich die histo-
rische Entwicklung des Flusssystems, der Wandel seiner 
Landschaften und Habitatausstattung als Folge mensch-
licher Nutzungen und Eingri�e, sowie die daraus resul-
tierende Entwicklung der Fischfauna behandelt. Kapitel � 
widmet sich dem aktuellen Zustand der Donau, quasi als 
Resultat und Summe der historischen Entwicklung sowie 
der jüngst erfolgten Eingri�e (Wasserkraftwerke, Perso-
nenschi�fahrt und andere Ein�üsse vor allem ab Mitte 
des ��.  Jahrhunderts). Der zweite Teil des dritten Kapitels 
beschreibt die aktuellen biotischen Verhältnisse, speziell 
den Fischbestand. In Kapitel � geht es um Restauration im 
weitesten Sinne. Es werden Grundlagen und gesetzliche 
Rahmenbedingungen beschrieben, beispielhaft Sanierun-
gen hydrologischer Natur wie auch Rückbaumaßnahmen 
unterschiedlichster Art und Größenordnung aufgezeigt, 
sowie zahlreiche Maßnahmen, Projekte und deren Erfolgs-
kontrollen behandelt. Kapitel � schließlich befasst sich mit 
den grundsätzlichen Werten von intakten Donau-Fluss-
landschaften für die menschliche Gesellschaft, den soge-
nannten „ecosystem services“. Nicht zuletzt werden in 
diesem Kapitel Möglichkeiten und Grenzen für zukunfts-
orientierte Lösungen entlang der österreichischen Donau, 
aber auch noch o�ene Fragen aufgezeigt. 

Im Buch zitierte Literatur ist dem Literaturver-
zeichnis zu entnehmen, die in den einzelnen Kapiteln ver-
wendeten Fachausdrücke werden in einem Glossar am 
Ende des Buches erklärt. Alle Nachweise zu im Buch enthal-
tenen Abbildungen und Tabellen �nden sich im Anhang. 

Um das Buch durch einige zusätzliche Informa-
tionen mit Bezug zu Gesellschaftspolitik, Wissenschaft, 
Umwelt, Umweltgeschichte und Wirtschaft zu ergänzen, 
wurden auch mehrere externe Kolleg/innen und Persön-

lagen wird im Text meist, aber nicht immer, hingewiesen. 
Wichtige Studien und Publikationen der Autor/innen sind 
im Literaturverzeichnis aufgelistet, jedoch nicht immer 
alle von ihnen stammende Ergebnisse und Publikationen 
im Einzelnen zitiert.

Da drei der fünf Mitglieder des Autor/innen-Teams 
im Drittmittelbereich des Institutes tätig beziehungsweise 
selbstständig sind, war die Finanzierung des Zeitaufwan-
des für dieses Buch eine nicht unwesentliche Frage. Dies-
bezüglich ergab sich im Jahre ���� erstmals eine wirklich 
konkrete Chance, da für ein Jubiläum des Niederösterrei-
chischen Landes�schereiverbandes ein Buch mit ähnlicher 
Zielsetzung herausgegeben werden sollte. Die Pläne für 
dieses Projekt entwickelten sich anfänglich gut, die Rea-
lisierung musste jedoch aufgrund �nanzieller Engpässe 
���� wieder abgeblasen werden. 

Wie so oft im Leben, spielte letztlich der Zufall 
eine große Rolle. Im Frühjahr ���� trafen der Leiter der 
Gruppe Wasser des Amtes der Niederösterreichischen Lan-
desregierung, der Geschäftsführer der viadonau und der 
Verfasser dieser Zeilen zu einem Arbeitsgespräch zusam-
men, bei dem Letzterer nebenbei von der Entstehung der 
Idee zu diesem Buch bis hin zum Scheitern des Projektes 
erzählte. Und genau das war der Durchbruch! Die Idee 
ge�el o�enbar so gut, dass die zwei an diesem Gespräch 
beteiligten Herren nicht nur die Unterstützung des Vor-
habens durch ihre Institutionen beschlossen, sondern da-
rüber hinaus innerhalb weniger Tage weitere Interessen-
ten beziehungsweise Förderer „ins Boot“ holten. Innerhalb 
weniger Wochen wurden zwei Arbeitstre�en zu Inhalten, 
Zeitrahmen und Kosten abgehalten und es kam schließ-
lich zum� endgültigen Vertragsabschluss zwischen allen 
Fördergebern und dem ���.  

Vor dem Hintergrund verschiedener, schon be-
stehender Werke über die Donau bestätigten die Dis-
kussionen mit den Fördergebern, dass die von uns vor-
geschlagene Fokussierung auf den historischen Wandel 
der Flusslandschaften, der Fischbestände und der Inter-
aktionen Mensch—Donau zentrales Thema sein sollte. Da 
die österreichische Donau Teil eines komplexen Gesamt-
systems ist, von dem sie in vielerlei Hinsicht beein�usst 
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Franz Kohl, Veronika Koller-Kreimel, Erhard Kraus, 
Andreas Kuchler, Leo Küllinger, Patrik Leitner, Marcel 
Liedermann, Gerald Loew, Ludwig Lutz, Benedikt Mandl, 
Eva Michlits, Susanne Muhar, Martin Mühlbauer, Norbert 
Novak, Anton Öckher, Gisela Ofenböck, Rosemarie Parz-
Gollner, Peter Pišút (Slowakei), Clemens Ratschan, Walter 
Reckendorfer, Franz Roither, Helmut Satzinger, Dejan  
Savic Sawa (Serbien), Roland Schmalfuß, Oliver Schmits-
berger, Kurt Seifert, Günther Unfer, Johannes Wiedl, 
Helmut Wimmer, Robert Zinterhofer. 

Für die unentgeltliche Zurverfügungstellung von 
Bildmaterial möchten wir weiters folgenden Institutionen 
danken:

	Geologische Bundesanstalt, Herman Ottó�Museum 
Miskolc (Ungarn), Institut für Wasserbau und hydrometri-
sche Prüfung („Severingasse“), Museen der Stadt Regens-
burg – Historisches Museum, Naturhistorisches Museum 
Wien, Archäologischer Park Carnuntum, �reasons Medien 
GmbH, Stadtgemeinde Grein, lodans.wordpress.com, 
�. Wiener Fischereimuseum, 
����
	 Hydro Power GmbH, 
Romanian Academy Library, Texas Parks and Wildlife 
Department. 

Nicht zuletzt gilt unser spezieller Dank Christina 
Gruber und Silvia Navrkal für die Bearbeitung vieler Gra-
�ken und die Organisation der Bildrechte sowie Florian 
Jungwirth für die gra�sche Konzeption und das Layout des 
Buches.

	 Mathias Jungwirth
	 im Namen aller Autor/innen

Wien, November ����

lichkeiten um Beiträge gebeten. Diese Beiträge sind in 
verschiedene Kapitel integriert und jeweils besonders 
gekennzeichnet. Allen diesbezüglich verantwortlichen 
Autor/innen, die am Ende des Buches namentlich ange-
führt sind, sei an dieser Stelle gemeinsam sehr herzlich 
für ihre Beiträge gedankt. 

Nicht nur für die Finanzierung, sondern speziell 
auch für die konstruktive und unbürokratische Vorgangs-
weise bei den Vertragsabschlüssen sowie für die äußerst 
konstruktiven Arbeitsgespräche und Diskussionen gilt 
unser ganz besonderer Dank folgenden Förderern:

—	 Amt der Niederösterreichischen Landesregierung
—	 Amt der Oberösterreichischen Landesregierung
—	 Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft,
	 Umwelt und Wasserwirtschaft

—	 Magistrat der Stadt Wien
—	 Niederösterreichischer Landes�schereiverband
—	 Österreichische Fischereigesellschaft gegr. ����
—	 viadonau – Österreichische Wasserstraßen-
	 Gesellschaft mbH

Für die Unterstützung bei unseren Recherchen, für unent-
geltliches Bild- und Fotomaterial, für die Zurverfügungstel-
lung und Auswertung von Daten, für Hinweise auf Unter-
lagen und Quellen sowie die kritische Durchsicht von 
Textpassagen dürfen wir namentlich – in alphabetischer 
Reihenfolge und ohne Anführung von Titeln�– sehr herz-
lich danken:
	 Andreas Bachmayr, Christian Baumgartner, 
Sándor Békési, Mirko Bohuš (Slowakei), Wolfgang Dannin-
ger, Franz Dosch, Plamen Draganov (Bulgarien), Anton 
Drescher, Duke of Woodquater, Jürgen Eberstaller, Doris 
Eberstaller-Fleischanderl, Gregory Egger, Robert Fenz, 
Gerhard Fenzl, Georg Freinschlag, Thomas Friedrich, 
Michael Fröschl, Friedrich Fürlinger, Reinhold Godina, 
Wolfram Graf, Gregor Gravogl, Karl Gravogl, Gabor Guti 
(Ungarn), Ernst Hadwiger,� Thomas Hartl, Hans-Peter 
Hasenbichler, Wolfgang Hauer, Stefanie Hlavac, Karl 
Hohensinner, Herwig Irmler, Michael Jung, Bernhard 
Karl, Thomas Kaufmann, Lisa Kelly (���), Franz Kiwek, 
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Kurzer Steckbrief des Donausystems

Vorwiegend west-östlich verlaufend, durch�ießt und ver-
bindet die Donau die geschichtsträchtigsten Kulturland
schaften und großartigsten Naturräume Mittel- und 
Osteuropas. Mit einer Länge von � ���  km, einem Einzugs-
gebiet von ���  ���  km² und einem mittleren Ab�uss von 
mehr als �  ��� m³/s bei der Mündung ins Schwarze Meer ist 
die Donau nach der Wolga der zweitlängste und zugleich 
zweitgrößte Fluss Europas.

Zwei wichtige Gebirgszüge untergliedern das 
Flusssystem der Donau in drei Hauptabschnitte: Die Obere 
Donau reicht von der Quelle bis zum Durchbruch durch 
die Gebirgskette bestehend aus Alpenausläufern, Leitha
gebirge, Kleinen und Weißen Karpaten sowie Westbes-
kiden an der österreichisch-slowakischen Grenze, der als 

„Thebener Pforte“ bezeichnet wird. Die anschließende 
Mittlere Donau reicht bis zum sogenannten „Eisernen 
Tor“, der Durchbruchsstrecke durch den zweiten Gebirgs-
zug, welcher am Balkan beginnt und eine Verbindung mit 
den Südkarpaten darstellt. Der von hier bis zur Mündung 
reichende Abschnitt schließlich, der auch das insgesamt 
ca. �  ���  km² große Deltagebiet umfasst, wird als Untere 
Donau bezeichnet (Abb. �.� und �.�).

Die drei Abschnitte und einzelnen Teileinzugs
gebiete haben hinsichtlich der Zubringer und des Ab�uss

as internationale Flusssystem der Donau 
überblicksmäßig zu beschreiben, ist 
kein leichtes Unterfangen. Findet man 

sich doch bei der Recherche sehr rasch einer verwirren-
den Fülle und Vielfalt an Unterlagen mit zum Teil sogar 
widersprüchlichen Informationen gegenüber. Im konkre-
ten Fall erwies es sich als zielführend, für eine erste steck-
briefartige Charakterisierung des Donausystems primär 
auf die umfassenden Grundlagen jener Institution zurück-
zugreifen, die wie keine andere diesem internationalen 
Fluss verp�ichtet ist: die „International Commission for 
the Protection of the Danube River“ (�����/����). Neben 
Informationen über die Donaustaaten, institutionelle Zu-
ständigkeiten und gesetzliche Rahmenbedingungen bietet 
die ����� auch verlässliche Daten über Zubringersysteme, 
Ab�ussregime, Feststo�haushalt, menschliche Eingri�e 
und deren Folgen, bis hin zu Naturschutzgebieten, Bio
diversität und Schutzgütern. Die in weiterer Folge gemach-
ten Ausführungen beziehen sich daher, so nicht anders 
vermerkt, überwiegend auf diverse Dokumente der �����.

�.�
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Abb. �.�	 Das Einzugsgebiet der Donau und deren Hauptabschnitte

Obere Donau
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Mittlere Donau Untere Donau Delta
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Abb. �.�	 Die vielen Gesichter der historischen Donau

„Nev Accurat, Vnd Noch Niemalen In O�entlicher Expression 
Heravs Gegebener Practicirter Donav Strohm …“ von Wien 
bis kurz vor der Mündung (anonym um ����)
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Nummern in der Karte: räumliche Zuordnung der fünf 
historischen Ansichten auf den folgenden Seiten



��

( � )

Pozsony, Hauptstadt des 
Ungarischen Königreiches ���� 
(heutiges Bratislava)

( � )

Budapest zur Zeit der 
osmanischen Herrschaft ����
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( � )

Vidin an der Unteren Donau um ����

( � )

Hausenfang an der
Mittleren Donau um ����

( � )

Eisernes Tor um ����
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anderen Durchbrüchen, wie in der Weltenburger Enge 
�ussauf von Regensburg oder beim Eisernen Tor (Serbien/
Rumänien) stieg der Wasserspiegel vor der Regulierung 
bei extremen Hochwässern immerhin zwischen �  m und 
��  m an. Ähnliche Werte können auch an jenen Stellen 
auftreten, wo es in winterlichen Extremsituationen zu Eis-
stoßbildungen mit entsprechenden Verklausungen und 
Rückstauungen kommt. In alluvialen Beckenlandschaften 
mit breitem Hauptbett und groß�ächig angrenzenden Au-
gebieten beträgt die Pegelamplitude meist nur � bis �  m 
(�ussab von Bratislava). Zur Donaumündung hin nimmt 
sie bis auf � bis �,� m ab (László�y �
��).

Bis zur Errichtung von Laufkraftwerken im 
��.  Jahrhundert transportierte die Donau riesige Mengen 
an Sedimenten aus den Alpen Richtung Osten: pro Jahr 
rund ���  ��� m³ Kies und Grobsand, das sogenannte Ge-
schiebe sowie zwischen �,� und � Mio.  t feine Teilchen als 
Schwebsto�e (sogenannte „Letten“). Das entspricht der 
Nutzlast von �
�  ��� Sattelkraftfahrzeugen, die aneinan-
dergereiht von Wien bis zum Nordpol reichen würden 
(Penck ��
�; ��
 �
��; Schmautz et	al. ����). Flussab von 
Bratislava wurde der Großteil des Geschiebes abgelagert, 
wodurch in Budapest pro Jahr nur mehr zwischen ��  ��� 
und ��  ��� m³ dieses Materials ankamen. Dafür stieg der 
Anteil der Feinsedimente (Schwebsto�e) auf ca. �� Mio.  t an. 
An der Unteren Donau nahm die Schwebsto�fracht weiter 
auf rund �� Mio.  t zu, während der Geschiebetransport nur 
mehr auf kurzen Strecken �ussab von größeren Zubrin-
gern erfolgte (László�y �
��; Lóczy ����).

Die höchsten Wassertemperaturen werden in 
der Donau im Juli und August gemessen, im Durchschnitt 
��° bis �
°  Celsius an der Oberen und ��° bis ��°  Celsius 
an der Unteren Donau. In begleitenden Altarmsystemen, 
stagnierenden Augewässern und groß�ächig überstau-
ten Inundations�ächen steigen die sommerlichen Höchst-
werte gelegentlich auf knapp ��°  Celsius. In winterlichen 
Extremsituationen können die Wassertemperaturen prak-
tisch in jedem �ießenden Abschnitt der Donau gegen �° 
Celsius abfallen.

geschehens eine sehr unterschiedliche Charakteristik. 
Mit insgesamt ��� größeren Zu�üssen, von denen ��  % 
linksufrig und ��  % rechtsufrig münden (�� davon schi�-
bar), besitzt die Donau ein ausgedehntes Netz unterschied-
licher Zubringer. Die Obere Donau wird in erster Linie 
durch die Schneeschmelze in den Alpen im späten Früh-
jahr und Sommer sowie durch atmosphärische Nieder-
schläge gespeist. Hinsichtlich des Ab�ussgeschehens sind 
hier im Gegensatz zum Unterlauf vergleichsweise abrupte 
Änderungen typisch, wobei die Höchststände überwiegend 
im Sommer und die Tiefststände im Herbst und Winter 
auftreten.

An der Mittleren Donau verteilen sich die aus den 
oberen Teileinzugsgebieten kommenden Hochwässer und 
sind tendenziell ausgeglichener. Theiß und Save bringen 
freilich weitere starke Hochwässer, insbesondere aufgrund 
der Regenfälle in den Dinarischen Alpen und des anhalten-
den Zu�usses von Frühjahrsschmelzwasser aus den Karpa-
ten. Zu Niederwasserzeiten im Herbst und Winter trägt 
das Grundwasser wesentlich zum Ab�ussgeschehen bei.

Die Untere Donau transportiert die aus den obe-
ren Donauabschnitten kommenden Wassermassen und 
Feststo�e Richtung Schwarzes Meer. Dynamische Erosions
prozesse �nden hier kaum noch statt, vielmehr überwiegt 
die Ablagerung von Feinsedimenten. Kennzeichnend sind 
hier vergleichsweise mäßige Wasserstandschwankungen, 
die in erster Linie durch die Hochwasserwellen aus Ober- 
und Mittellauf beein�usst werden. Wie an der Mittleren 
Donau trägt auch hier das Grundwasser im Herbst und 
Winter wesentlich zur Speisung des Stromes bei.

Im hydrologischen Längenschnitt der Donau sind 
die Beiträge der einzelnen Länder am Gesamtab�uss gut 
erkennbar (Abb. �.�). Ganz speziell sticht hier der hohe 
Ab�ussanteil Österreichs ins Auge, der vor allem auf die 
große Anzahl alpin geprägter Zubringer, insbesondere des 
Inns, zurückzuführen ist. Die Schwankungen des Wasser-
spiegels zeigen im Gesamtverlauf des Stromes eine große 
Bandbreite. Speziell in engen Durchbruchstrecken errei-
chen sie ein größeres Ausmaß. So zum Beispiel beim Grei-
ner Struden, wo die höchste Amplitude bezogen auf Nie-
derwasser im Jahr ���� vermutlich sogar ��  m betrug. Bei 
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nahme, Fortp�anzung oder zum Schutz vor Gefahren in 
andere Bereiche des Gewässersystems ausweichen konn-
ten. Vor allem an der Mittleren und Unteren Donau ermög-
lichten ehemals ausgedehnte Auensysteme weitläu�ge 
Wanderungsbewegungen.

Der Hauptstrom der Donau wird meist nur in 
longitudinaler Dimension vom Ursprung bis zur Mün-
dung betrachtet. Aber auch die seitliche Vernetzung des 
Flusslebensraumes mit den Gewässern der Augebiete 
ist von großer Bedeutung für das gesamte Ökosystem. 
Neben vielfältigen Austauschprozessen zwischen Fluss 
und Auen waren vor allem aquatische Organismen dar-
auf angewiesen, dass sie zum Zwecke der Nahrungsauf-
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Abb. �.�	 Hydrologischer Längenschnitt der Donau � Gegenüberstellung von Gefälle und Ab�uss. 
Der prozentuelle Anteil eines jeden Staates am Gesamtab�uss der Donau ist gesondert ausgewiesen. 
(Bei den dargestellten Staaten handelt es sich um die Mitglieder der �����.)
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ie intakte Umwelt eines Flusseinzugsge-
biets ist Voraussetzung für eine nachhal-
tige Entwicklung. Integrative Wasserwirt-

schaft in Flussgebieten zielt darauf ab, die Bedürfnisse von 
Umwelt, Wirtschaft und Gesellschaft in Balance zu bringen. 
Im Fall der Donau erfordert dies Koordination auf inter
nationaler Ebene – und das ist die Aufgabe der Internationa-
len Kommission zum Schutz der Donau (����), die ���� ihr 
��jähriges Jubiläum begeht.

Das „Donau�ussgebiet“ erstreckt sich über �
 Länder, es ist 
damit das „internationalste“ Flussgebiet der Welt. Es um-
fasst mehr als ���  ���  km², das sind ungefähr ��  % der Flä-
che Kontinentaleuropas. Mehr als �� Millionen Menschen 
leben hier. Dieses Einzugsgebiet ist äußerst vielfältig: Die 
Donau �ießt durch Regionen mit sehr unterschiedlichen 
Kulturen, Landschaften und Ökosystemen, aber auch wirt-
schaftlichen Rahmenbedingungen. Zusammen mit dem 
Netz ihrer Neben�üsse verbindet die Donau einige der 
wohlhabendsten Gegenden mit einigen der ärmsten Ecken 
des Kontinents.

Historisch betrachtet wurden die Ökosysteme des 
Donauraumes durch menschliche Aktivitäten belastet: 
Haushalte, Industrien und die Landwirtschaft trugen jahr-
zehntelang zu einer Verschlechterung der Wasserqualität 
bei. Maßnahmen zur Trendwende konnten nicht von einzel-
nen Ländern allein angegangen werden, Kooperation über 
den Eisernen Vorhang hinweg war aber schwierig. Erst mit 

dem Zerfall der kommunistischen Herrschaft in Ost europa 
erö�neten sich ab dem Jahr �
�
 neue Möglichkeiten.

Am �
.  Juni �

� unterzeichneten die größten An-
rainerstaaten des Einzugsgebietes im bulgarischen So�a das 
Donau-Schutzübereinkommen. Diese Staaten, von denen ei-
nige, wie etwa Slowenien, keine direkten Anrainerstaaten 
an der Donau sind und nur durch Zubringer in die Donau 
entwässern, stimmen ihre Bemühungen in der Wasser-
wirtschaft untereinander ab. Heute hat das Donau-Schutz
übereinkommen �� Vertragsparteien: �� Staaten und die 
Europäische Union. Zusammen bilden sie die Internatio-
nale Kommission zum Schutz der Donau (����), auch als 
International Commission for the Protection of the Danube 
River (�����) bezeichnet, mit Sekretariat in Wien.

Das Jahr ���� markierte einen Wendepunkt für die 
Wasserwirtschaft im Donauraum und darüber hinaus: Die 
Europäische Union verabschiedete die Wasserrahmenricht-
linie (����). Über die ���� verp�ichteten sich auch alle Ver-
tragsparteien des Donau-Schutzübereinkommens zu ihrer 
Umsetzung. Damit auch jene, die wie etwa Serbien (noch) 
gar nicht ��-Mitglieder sind. Die ���� schreibt eine Was-
serbewirtschaftung vor, die sich – wie auch die ���� – an 
den Grenzen der natürlichen Flusseinzugsgebiete orien-
tiert, auch über nationale oder andere administrative Gren-
zen hinaus.

Wasserwirtschaft im Donau-Einzugsgebiet – �� Jahre 
Internationale Kooperation durch die ����/�����

| 
��
r

r 	
i�r�� |  Benedikt Mandl & Ivan Zavadsky
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Aber auch weitere Aspekte der ���� sind bemer-
kenswert: So macht diese etwa den Gewässerzustand zum 
Ausgangspunkt für wasserwirtschaftliche Maßnahmen. Bis 
���� soll dieser Zustand �ächendeckend „gut“ sein. Für die 
Bewertung des Zustandes zählen hier neben chemischen 
Kriterien auch ökologische: Das Wasser in Flüssen und 
Seen muss nicht nur sauber, sondern auch als hochwertiger 
Lebensraum für Tiere und P�anzen geeignet sein. Darüber 
hinaus de�niert die ���� Bewertungsanleitungen, das Ver-
bot einer Verschlechterung des Gewässerzustandes sowie 
eine Verp�ichtung zur Bürgerbeteiligung; und sie verlangt 
die Erstellung von Bewirtschaftungsplänen mit sechsjähri-
gen Implementierungszyklen. Kurz: Die ���� bildet den 
Rahmen für die wohl fortschrittlichste und umfangreichste 
Wasserwirtschaft der Welt.

Zusammen mit der Koordination von Maßnah-
men für die ��-Hochwasserrichtlinie von ���� genießt die 
���� bei der ���� höchste Priorität. Den beiden Richtlinien 
gemäß bereitet die ���� aktuell Bewirtschaftungspläne vor, 
die bis Ende ���� als Entwürfe verö�entlicht werden sol-
len. Es folgt eine Phase der Bürgerbeteiligung, ehe die Pläne 
schließlich Ende ���� formell angenommen werden.

Die beiden Pläne sind die wichtigsten Arbeitspro-
gramme für die ����, aber nicht die einzigen. Darüber 
hinaus arbeitet die ���� zunehmend integrativ, das heißt 
an Bemühungen, die Bedürfnisse von Umwelt, Gesellschaft 
und Wirtschaft nachhaltig in Balance zu bringen. Der Dia
log zwischen verschiedenen Akteuren ist hierfür essenziell. 
Eingefordert wurde er von einer Ministerkonferenz der 
���� im Jahr ����, insbesondere für die vier Bereiche Was-
serkraft, Landwirtschaft, Klimawandel und Schi�fahrt.

Exemplarisch sei die Entwicklung einer Strate-
gie für den Donauraum zur Anpassung an den Klimawan-
del genannt. Deutschland wurde als federführendes Land 
für die Lenkung dieses Prozesses innerhalb der ���� nomi-
niert. Um eine Grundlage für die Erarbeitung der Strategie 
zu erhalten, �nanzierte Deutschland zuerst eine Studie der 
Ludwig-Maximilians-Universität München. Diese Studie ba-
sierte auf einer Sammlung von etwa ���, oft lokalen wissen-
schaftlichen Publikationen mit Klimawandelprognosen und 
möglichen Auswirkungsszenarien im Donau-Einzugsgebiet, 

die einer Metaanalyse unterzogen wurden. Die Ergebnisse 
dienten als Basis für die Anpassungsstrategie. Diese wurde 
schließlich ���� beschlossen. Die ���� berücksichtigt sie 
nun in der laufenden Erstellung des Bewirtschaftungsplans 
für das Donau-Einzugsgebiet.

Den Dialog mit Akteuren aus unterschiedlichen 
Sektoren p�egt die ���� nicht nur in den vier genannten 
integrativen Arbeitsbereichen, akkreditierte Beobachter
organisationen haben die Gelegenheit, sich in allen Arbeits-
gruppen und Plenarsitzungen der ���� aktiv einzubringen. 
Obwohl das Stimmrecht formell natürlich den Vertretern 
der Vertragsparteien vorbehalten ist, erlaubt der konsens
orientierte Zugang der ���� den „Observern“ eine viel akti-
vere Rolle einzunehmen, als die eines bloßen Beobachters. 
Erklärtes Ziel ist es, ein möglichst vollständiges Spektrum 
an Meinungen von unterschiedlichsten Nutzern der Ge-
wässer in die Entscheidungsbildung ein�ießen zu lassen. 
Daher �nden sich unter den Beobachtern Vertreter von 
Umwelt-���s ebenso wie aus den Bereichen Wasserkraft, 
Schi�fahrt, Tourismus oder Wissenschaft.

Integrative Flussgebietsbewirtschaftung, diesen 
sperrigen Begri� erklärte Al Duda von der Global Environ-
ment Facility sinngemäß als das Streben nach einem Kom-
promiss aller Wassernutzer, sodass am Ende vielleicht alle 
ein wenig enttäusch sein mögen – es ihnen und dem Fluss-
gebiet zugleich aber besser geht, als vor dem Prozess. Seit 
�� Jahren strebt auch die ���� nach Verbesserungen im 
Donau-Einzugsgebiet. Verbesserungen für die Gewässer, 
aber auch für die Menschen, die mit ihnen leben.
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Seit jeher diente die Donau sowohl als Trans
portweg und Ausbreitungsroute, aber auch als Grenze 
zwischen verschiedenen Zivilisationen. Die ältesten über-
lieferten Karten des Donau-Einzugsgebietes spiegeln dies 
anschaulich wider (Abb. �.�).

Dies gilt speziell für das Römische Reich: Bilde-
ten der obere und mittlere Abschnitt vor rund �  ��� Jah-
ren die Grenze zu den germanischen Stämmen, wurden 
Teile des unteren Abschnittes kurz danach als Provinz von 
Dacia in das Römische Reich integriert. Über lange Perio-
den der Geschichte war die Donau freilich weniger eine 
Trennlinie zwischen Norden und Süden, als vielmehr zwi-
schen Osten und Westen. Dies gilt beispielsweise für die 
Zeit zwischen dem ��. und �
.  Jahrhundert, als die Mittlere 
und speziell die Untere Donau Teil des Osmanischen Rei-
ches waren. Traurige Realität sind in dieser Hinsicht auch 
jene Jahrzehnte des ��.  Jahrhunderts, als der Eiserne Vor-
hang Europa teilte.

Schon in langen Epochen der Vergangenheit und 
aktuell verstärkt im Zuge der Globalisierung haben große 
Flüsse auch hohe Bedeutung als Bindeglied (Abb. �.�). Eine 
solche Rolle spielt die Donau spätestens seit der Unter-
zeichnung des Pariser Friedensvertrages ����, als im Rah-
men eines internationalen Übereinkommens die „Euro-
päische Donaukommission“ (Vorgängerin der heutigen 
Donaukommission zur Regelung der internationalen 
Schi�fahrt mit Sitz in Budapest) ins Leben gerufen und die 
Donau damit tatsächlich zum internationalen Fluss mit 
freier Schi�fahrt wurde.

Dieses positiv Verbindende tritt seit dem Fall des 
Eisernen Vorhanges und der zunehmend größer werden-
den Anzahl von Donau-Anrainerstaaten als ��-Mitglieder 
immer mehr in den Vordergrund. Unzählige Verträge, Ab-
kommen und Programme zu Wirtschaft, Handel, Kultur, 
Wissenschaft und Umwelt sind Belege dieser Entwicklung.

In Zusammenhang mit den Inhalten und Schwer-
punkten vorliegenden Buches sind nicht zuletzt die zahl-

Die Donau als Bindeglied und politische Grenze, 
Kultur- und Naturraum

Herausstechendes Merkmal der Donau ist die vergleichs-
weise hohe Zahl der zehn direkt anrainenden oder durch-
�ossenen Länder (Abb. �.�). Betrachtet man das gesamte 
Einzugsgebiet von ���  ���  km², so leben hier gegenwärtig 
sogar auf zwanzig Nationen (inkl.  Kosovo) verteilt insge-
samt �� Millionen Menschen. Die Donau repräsentiert auf 
diese Weise das mit Abstand „internationalste“ Flussein-
zugsgebiet weltweit (Abb. �.�).

Aufeinandertre�en und Koexistenz unterschied-
licher menschlicher Kulturen entlang der Donau können 
über Jahrtausende zurückverfolgt werden. Paläo-, meso- 
und neolithische Funde an vielen Orten nahe der Donau, 
etwa im heutigen Österreich oder in der Dobrudscha 
im untersten Donauabschnitt geben Zeugnis davon. Die 

„Fluss-Kulturen“ von Schela Cladovei und Lepenski Vir am 
Eisernen Tor datieren rund �  ��� Jahre vor Christus zurück 
und dürften Donau�sche als eine ihrer wesentlichen Le-
bensgrundlagen gehabt haben (Bartosiewicz et	 al. ����; 
Dinu ����; vgl.  Abb. �.�).

Abb. �.� 	 Die meisten der rund �� Millionen Bewohner des Donau-
Einzugsgebietes leben an der Mittleren und Unteren 
Donau. Bei Nacht ist aber gut erkennbar, dass die wirt- 
schaftlichen Zentren großteils an der Oberen Donau 
angesiedelt sind.



�� ��|

Aktuelle ökologische Probleme
entlang des Donaukorridors

Das, was die heutige Donau und ihre begleitenden Fluss-
landschaften ausmacht, ist letztlich das Resultat der politi-
schen, sozialen und ökonomischen Geschichte des Donau
raumes. Diese Geschichte spiegelt sich in langfristigen 
Wechselwirkungen mit der Umwelt und in veränderten 
ökologischen Bedingungen wider. Die Auswirkungen vie-
ler menschlicher Eingri�e und Nutzungen sind sozusagen 
das ökologische Vermächtnis, mit dem wir heute und in 
Zukunft zu leben und zu wirtschaften haben. Nur man-
che, aber bei weitem nicht alle dieser Auswirkungen sind 
reversibel.

Zu den wichtigsten ökologischen Problemen im 
Donausystem zählen heute Nährsto�einträge und Wasser
güte, regulierungsbedingte Monotonie des Flusses und 
der Flusslandschaften, Unterbrechungen des Längskonti-
nuums durch Kraftwerke, tiefgreifende Änderungen des 
Feststo�haushaltes, Eintiefung der Flusssohle und groß-
�ächige Verluste an intakten Auen. Im Folgenden werden 
dazu einige Beispiele und Entwicklungen hinsichtlich der 
Gesamtdonau erläutert. Zur di�erenzierten Betrachtung 
der verschiedenartigen Eingri�sformen und deren öko-
logische Auswirkungen auf Flusslandschaften und Fisch
bestände sei auf das Kapitel � über die österreichische 
Donau verwiesen.

Wassergüte und Nährsto�e
Ein nach wie vor sehr aktuelles Problem sind die punktu-
ellen Einträge von Abwässern unterschiedlicher Herkunft 
(Kommunen, Gewerbe- und Industriebetriebe etc.), die zu 
schlechter Wassergüte des Vor�uters Donau und in wei-
terer Folge zu entsprechender Eutrophierung, vor allem 
in stagnierenden Gewässern, führen (Abb. �.�). Wie Abbil-
dung �.� zeigt, betre�en derartige Immissionen ohne aus-
reichende Entfernung von Sticksto� und Phosphor um 
����/�� vor allem das untere Einzugsgebiet �ussab von 
Ungarn (����� ���
). Das obere Einzugsgebiet ist diesbe-
züglich bereits zu einem hohen Grad saniert. Ganz an-
ders ist die Situation zeitgleich hinsichtlich der Belastung 

reichen neuen Rahmengesetze und Richtlinien zu Schutz, 
Erhaltung und langfristiger Entwicklung von Natur- und 
Kulturlandschaften hervorzuheben. Speziell für den 
Donaukorridor mit seinen groß�ächigen Augebieten und 

„Wetlands“, die nach wie vor vielfältige Lebensräume und 
hohe Artenvielfalt aufweisen, sind die in den letzten Jahr-
zehnten von der �� verabschiedeten Richtlinien wert-
volle und unverzichtbare Instrumente. Im Hinblick auf 
den Gewässerschutz ist dies die im Jahre ���� verabschie-
dete ��-Wasserrahmenrichtlinie, welche auch auf eine 
zukünftige Verbesserung des gewässerökologischen Zu-
standes abzielt. Eng damit verbunden sind zwei weitere 
Direktiven der ��, welche den rechtlichen Rahmen für 
die Ausweisung von Natura-����-Schutzgebieten bilden. 
Die	Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie zielt auf den Schutz und 
die Vernetzung wertvoller Lebensräume mit hoher Bio
diversität ab, während die Vogelschutz-Richtlinie die wild-
lebenden Vogelarten und deren Lebensräume zum Gegen-
stand hat (vgl. Kapitel �).

Abb. �.� 	 Meso-/neolithischer Fund von Lepenski Vir beim 
Eisernen Tor: eine als Stör interpretierte steinerne 
Skulptur, zwischen � ��� und �  ��� Jahre alt
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Abb. �.�	 Das Einzugsgebiet der Donau und Herrschaftsgrenzen zur Zeit 
der zweiten Wiener Türkenbelagerung ���� (basierend auf dem 
bekannten Weltatlas von Willem Janszoon Blaeu ����)
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dem	��.  Jahrhundert mittels Laufkraftwerken. Sobald �xe 
Einrichtungen, wie Mühlen, Gewerbebetriebe oder Sied-
lungsgebäude errichtet waren, ergab sich freilich auch 
die Notwendigkeit, sie gegen Hochwasser und Zerstörung 
durch den dynamischen Fluss zu sichern.

mit gelösten Nährsto�en, die sowohl aus Punktquellen als 
auch di�usen Einträgen, vor allem aus der Land- und Forst-
wirtschaft, aber auch aus der Luft, stammen. Hier liegen 
gerade im oberen Einzugsgebiet nach wie vor die höchs-
ten Werte vor.

Insgesamt wird die Bilanz erfreulicherweise je-
doch zunehmend günstiger: Bezogen auf das gesamte Ein-
zugsgebiet und die Nährsto�einträge in das Schwarze Meer 
ergab sich in den letzten Jahren eine langsame, aber stetige 
Verbesserung. Laut ����� sind seit �

� die Belastungen 
mit gelöstem anorganischen Sticksto� und Totalphosphor 
deutlich gesunken und die Einträge ins Schwarze Meer um 
�� bis ��  % zurückgegangen. Nach wie vor ein Problem ist 
aber zum Beispiel der hohe Nitratgehalt im Grundwasser, 
von dem ��  % der Bevölkerung des Donaubeckens abhän-
gen, aber auch der generell noch geringe Wissensstand 
über gefährliche Inhaltssto�e im Donauwasser.

Flussregulierungen für Landgewinnung,
Schi�fahrt und Hochwasserschutz
Groß�üsse wie die Donau ziehen Menschen seit jeher 
an, da die fruchtbaren Böden in deren Schwemmländern 
Wiesen- und Weidewirtschaft, Ackerbau, Holzgewinnung 
und viele andere Nutzungsformen ermöglichen. Auch die 
kinetische Energie des �ießenden Wassers wird genutzt: 
über Jahrhunderte hinweg mittels Schi�smühlen und seit 

Abb. �.� 	 Eutrophierung im Schwarzen Meer zufolge starker 
Nährsto�einträge durch die Donau (grüne Schlieren)

	 ( K )  Krim-Halbinsel
	 ( D )  Donaudelta
	 ( I )  Istanbul

Abb. �.�	 Frühe Planung für einen Schi�fahrtskanal zwischen der Oder (am linken Bildrand) über die March 
zur Donau bei Hainburg (am rechten Bildrand); Karte von Lothar Vogemont um ����
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vialen Beckenlandschaften des heutigen Ungarns, ebenso 
in Serbien, Bulgarien und Rumänien wurden erste große 
Deichsysteme bereits im ��.  Jahrhundert errichtet (�����  
����). In der Periode gehäuften Hochwassergeschehens im 
späten ��.  Jahrhundert fanden intensivierte Bestrebungen 
zur Errichtung von Hochwasserschutzdämmen und Ufer-
schutzmaßnahmen beispielsweise in der Umgebung von 
Bratislava statt (Haidvogl et	al. in Druck).

Hinsichtlich des Gütertransportes waren die 
Donau und ihre großen Zubringer bis zum �
.  Jahrhun-
dert, vor Einführung von dampfbetriebenen Eisenbahnen 

Direkte und indirekte menschliche Ein�üsse auf 
die Flussmorphologie der Donau reichen in manchen Re-
gionen des Einzugsgebietes weit zurück und sind sehr 
unterschiedlicher Natur. Erste Änderungen der Landnut-
zung in größerem Maßstab, wie etwa die Entfernung der 
Vegetationsbedeckung, begannen schon in der Eisenzeit 
(vor �  ��� bis �  ��� Jahren) oder zur Zeit des Römischen 
Reiches. Sie beein�ussten die Flussmorphologie nicht nur 
lokal, sondern hatten auch hydromorphologische Auswir-
kungen auf weiter �ussab gelegene Abschnitte. Korrektur
maßnahmen und kleinere Regulierungen dienten anfäng-
lich oft weniger dem Schutz vor Hochwässern, als der 
Landgewinnung und der Absicherung des Transportes von 
Gütern und Holz auf dem Wasserweg. In den großen allu-

Abb. �.�	 Städtische Abwassereinträge in das Gewässersystem der Donau (Stand ����/��)
	 ( dunkelblau )  weitgehende Sticksto�- und Phosphorentfernung aus Abwässern
	 ( rot )  Abwässer gesammelt aber nicht geklärt
	 ( braun )  nicht gesammelte/behandelte Abwässer
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it �� Millionen Einwohnern und einem 
Fünftel der Fläche der �� ist das Donau- 
Einzugsgebiet für Europa von strategi-

scher Bedeutung. Auf Grund der unterschiedlichen politi-
schen Entwicklung ist der Donauraum aktuell durch starke 
ökonomische und strukturelle Unterschiede gekennzeich-
net, die auch die Forschung und Bildung betre�en.

Die meisten Donauländer gehören mittlerweile zur 
��. Damit können großräumig abgestimmte Ziele für eines 
der „internationalsten“ Flussgebiete der Welt ent wickelt 
werden, bei gleichzeitiger Nutzung gesellschaftlicher und 
naturräumlicher Unterschiede und Stärken als Schlüssel-
faktoren der Zukunft. Mit der ���� ins Leben gerufenen 
Donauraumstrategie hat die �� ein wichtiges Signal zur 
Unterstützung dieses Prozesses gesetzt.

Ein Ziel dieser Strategie ist es, die Wissensgesell-
schaft durch Forschung, Bildung und Informationstechno-
logien zu fördern. Bis ���� sollen mindestens �  % des jewei-
ligen nationalen 
�� in diesen Sektor investiert werden. Die 
Donauländer verfügen über viele sekundäre Bildungs- und 
Forschungsinstitutionen, die aktuell von ca. drei Millionen 
Studierenden besucht werden. Aus den neuen ��-Staaten 
wandern jedoch viele noch während des Studiums ab. Für 
eine attraktivere Zukunft im eigenen Land ist ein stabiles 
politisches und wirtschaftliches Umfeld ebenso wichtig, 
wie der Abbau struktureller De�zite und der Ausbau der 
Infrastruktur.

Österreich ist beim Auf- und Ausbau von Netz-
werken und Kooperationen sowie bei internationalen und 
interdisziplinären Studien überaus aktiv. Die Universität 
für Bodenkultur Wien bringt sich im Donauraum vor allem 
bei den Themen Natur- und Umweltschutz, Ökosystem
management, Verringerung der Auswirkungen von Natur
gefahren (z. B. Überschwemmungen oder Dürren) und 
Nachhaltigkeit ein.

Bioökonomie als Potenzial des Donauraumes

Eines der größten Potenziale zur nachhaltigen Entwick-
lung des Donauraumes ist die Bioökonomie. Diese setzt aus-
schließlich auf erneuerbare Ressourcen und umfasst unter 
anderem Fragen der Biotechnologie, der Lebensmittel
sicherheit und des Konsums sowie konsequentes Recyc
ling und Vermeiden von Abfall auf allen Produktions- oder 
Dienstleistungsebenen.

Vor allem im mittleren und unteren Donauraum 
kann die Biomasseproduktion um etwa ��  % erhöht werden. 
Dafür müssen aber Strukturen vielfach verbessert werden. 
In manchen Donauländern, zum Beispiel in Rumänien, sind 
Landwirtschaftsbetriebe oft weniger als ein Hektar groß. Als 
ausreichende Existenzgrundlage erforderliche mittelgroße 
Betriebe fehlen weitgehend.

Der Donauraum als internationale Bildungs- und 
Forschungslandschaft der Zukunft
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Forschung und der Aufbau von Kapazitäten vor 
Ort sind in diesem Prozess unerlässlich. Das im Herbst ���� 
von der Universität für Bodenkultur Wien und der St.  Istvan 
Universität Gödöllö ins Leben gerufene internationale 
Masterstudium „Sustainability in Agriculture, Food Produc-
tion and Food Technology in the Danube Region“ ist ein 
gezielter Beitrag zur Umsetzung einer Bioökonomie. Zahl-
reiche weitere Universitäten im Donauraum bieten Lehr-
veranstaltungen als Partner an. Das Central European Ex
change Programm for University Studies (������) fördert 
die kurzfristige Mobilität von Studierenden und Lehrenden 
im Donauraum.

Akademische Netzwerke im Donauraum

Universitäten und Forschungseinrichtungen des Donau-
raumes sind seit Jahrzehnten durch Netzwerke verbun-
den. Diese unterstützen den Ausgleich politischer und 
wirtschaftlicher Unterschiede und helfen dabei, nationale 
Kapazitäten und Institutionen in jenen Regionen aufzu-
bauen, aus denen höher quali�zierte Menschen oft abwan-
dern. Aktuell sind diese Netzwerke auch für die Umsetzung 
der Ziele der Donauraumstrategie wichtig, zum Beispiel 
durch gemeinsame Studien und Lehrgänge sowie durch 
den Transfer und Austausch von Know-how und gemein-
same Forschungsprojekte.

Die Donau-Rektorenkonferenz (���) besteht seit 
�
�� und vereinigt ca. �� Universitäten aus �� Ländern und 
allen Fachdisziplinen. Sie ist die wichtigste und größte uni-
versitäre Plattform für die Abstimmung gemeinsamer Inte-
ressen und die Förderung der Donauraum-Universitäten auf 
nationaler, regionaler und vor allem europäischer Ebene. 
Die Danube Academies’ Conference (�•�) setzt als Pendant 
zur ��� vor allem auf die Vernetzung außeruniversitärer 
Forschungseinrichtungen.

Das Regional Network for Central and South 
Eastern Europe (�•���) wurde ���� als Teilverband inner-
halb der Gemeinschaft der europäischen Lebenswissen-
schaften-Universitäten gegründet. Unter wesentlicher Be-
teiligung der Universität für Bodenkultur Wien haben 
sich darin rund �� Universitäten aus den unmittelbaren 

Donau-Anrainerstaaten sowie aus Tschechien, Polen und 
Slowenien zusammengeschlossen.

Forschungsprogramme im Donauraum

Nachhaltige Entwicklung des Donauraumes ist eng mit 
einem integrativen Flussgebietsmanagement verbunden. 
Diesem widmet sich das von Österreich initiierte und ge-
leitete ��-Donauraumstrategie Flagship-Projekt „Danube 
River Research and Management“ (���••). In zwei großen 
Wasserbauforschungslabors in Österreich und Rumänien 
sollen mögliche �ussbauliche Managementoptionen ent-
wickelt und getestet werden. Startschuss für den Bau des 
österreichischen Labors war im März ����. Die Grundlagen-
daten für die Modellversuche werden an über den gesamten 
Flusslauf verteilten Probestellen mit einem speziellen For-
schungsschi� erhoben, das in Novi Sad stationiert sein wird.

„Danube : Future – A sustainable future for the 
Danube River Basin as a challenge for the interdisciplinary 
humanities“ ist ein zweites Flagship-Projekt der ��-Donau-
raumstrategie, das von Österreich geleitet wird. Ziel von 

„Danube : Future“ ist es, die Human- und Sozialwissenschaf-
ten in die oft naturwissenschaftlich dominierte Diskussion 
zur Nachhaltigkeit einzubringen.

Lageplan des seit März ���� in Bau be�ndlichen 
Wasserbaulabors mit einem künstlichen Forschungs-
kanal zwischen der aufgestauten Donau und dem 
tiefer liegenden Donaukanal bei Nussdorf
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gab es folglich bis dahin nur ein heterogenes Mosaik unter
schiedlichster Regulierungsmaßnahmen (Pasetti	 ����). 
Letztlich dauerte es bis zu den späten ����er beziehungs-
weise ����er Jahren, bevor die Periode systematischer Re-
gulierungen entlang der bayrischen, österreichischen und 
ungarischen Donau begann (Baumgartner ����; vgl. dazu 
Kapitel �.� und � über die österreichische Donau). Ab die-
sem Zeitpunkt ging es dann aber rasch. So waren beispiels-
weise bereits um ���� rund ��  % der Donauufer der alluvia-
len Flussabschnitte zwischen der deutsch-österreichischen 
Grenze und der Raabmündung im ungarischen Györ ge-
sichert. Die �ussab anschließende Donau bis zum Eiser-
nen Tor verblieb hingegen noch einige Jahrzehnte lang 
weniger stark reguliert, da hier der Fokus eher auf Land-
gewinnung lag. Insgesamt gesehen hatten die zahlreichen 
Regulierungsmaßnahmen im �
.  Jahrhundert aus �ussmor-
phologischer Sicht einen stärkeren Ein�uss auf die Donau
landschaft als die Errichtung der vielen Kraftwerke im 
��.  Jahrhundert. Eine im �
.  Jahrhundert mit zunehmen-
der Schi�fahrt neu auftretende Ein�ussgröße, mit zum 
Teil sehr schädlichen Auswirkungen auf Fischbestände, ist 
letztlich aber auch der immer stärker werdende Wellen-
schlag durch die Motorschi�fahrt.

Kraftwerke und deren wichtigste Auswirkungen
Aktuell bestehen entlang der gesamten Donau �� Wasser
kraftwerke. Dadurch sind heute �
  % des Donaulaufes 
eingestaut. An der Oberen Donau in Deutschland und 
Österreich sind es sogar ��  % (����� ����, ���
; Abb. �.��). 
Ähnliches gilt für viele der größeren Zubringer. Aufgrund 
der zahlreichen Rückstauräume hat der Fluss in langen 
Strecken seinen früheren Fließcharakter verloren. Die 
Unterbrechung des Längskontinuums unterbindet den 
Feststo�transport und fördert die Akkumulation von Fein-
sedimenten in den Stauräumen. Die fast völlige Unterbin-
dung des Eintrages grober Kies- und Schotterfraktionen 
aus dem Einzugsgebiet der Oberen Donau, unter zusätz-
lichen Kiesentnahmen großen Umfanges in zahlreichen 

und dem Bau eines dichten europäischen Eisenbahnnetzes 
um ����, die wichtigsten Routen (Pounds �
��). Laut der 
K. k. Statistischen Zentralkommission (����) gab es alleine 
zwischen Ulm in Deutschland und Sulina in Rumänien in 
den späten ����er Jahren ��� o•zielle Landungsplätze, die 
dem Handel dienten. Zusammen mit politischen Abkom-
men, wie zum Beispiel der Gründung der „Europäischen 
Donaukommission“ im Jahr ����, bewirkte der technische 
Fortschritt im �
.  Jahrhundert ganz neue Herausforderun-
gen hinsichtlich der Schi�fahrtsrouten. Über lange Zeiten 
waren Holz�öße und Ruderschi�e aus Holz, wie „Plätten“ 
und die ��  m langen „Kelheimer“, die wichtigsten Trans-
portmittel an der Oberen und Mittleren Donau. Letztere 
kamen bei voller Beladung auf einen Tiefgang von rund 
�,� m. Diese Funktion übernahmen ab ���� zunehmend 
Dampfschi�e. Anfänglich hatten diese Schi�e ähnlichen 
Tiefgang wie die Kelheimer, doch stiegen die Anforderun-
gen an die „Wasserstraße“ schon bald deutlich an (Abb. �.��, 
Haidvogl & Gingrich ����).

Erste Planungen zur umfangreichen Regulierung 
der Oberen Donau wurden schon nach den Napoleoni-
schen Kriegen (���� bis ����) initiiert. Aufgrund des noch 
geringen technischen Wissens wie auch der beschränk-
ten technischen Möglichkeiten zu dieser Zeit erwiesen 
sich wasserbaulich tiefgreifende und systematische Regu-
lierungen an großen, dynamischen und geschiebereichen 
Flüssen, wie der Donau, freilich vor dem �
.  Jahrhundert 
als nicht machbar (Petts �
�
). Da zu Beginn des �
.  Jahr-
hunderts ein übergeordneter „Masterplan“ noch fehlte, 

Abb. �.�� 	 Vom Kelheimer zum Schubverband: Schi�stypen und 
Fahrwassertiefen im Pro�l betrachtet
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chen Stauräumen. Ein weiteres Drittel ist als stark verän-
dert und das letzte Drittel als nur wenig verändert anzu-
sehen. Zudem weisen die größeren Zubringer der Donau 
ähnlich starke Beeinträchtigungen wie die Donau auf. 
Im Einzelnen betrachtet, sind die großen Abschnitte der 
Donau bezüglich wichtiger hydromorphologischer Ände-
rungen beziehungsweise Degradierungen wie folgt zu cha-
rakterisieren (nach Habersack et	al. ����):

Obere Donau
Fast völliger Verlust an freien Fließstrecken; Reduktion 
der Flusslänge: in Bayern und Österreich um ca. ��  %; 
starke Reduktion des Kieseintrages aus Zubringern (
� 
bis 
�  %); Sohleintiefung in verbliebenen Fließstrecken 
(z. B. � bis �  cm pro Jahr im österreichischen Nationalpark 
Donau-Auen).

Mittlere Donau
Reduktion der Flusslänge: in Ungarn um ca. ��  % und in 
Serbien ca. ��  %; Sohleintiefung in der Slowakei und in Un-
garn bis zu ��  cm und sogar bis zu ��  cm pro Jahr �ussab 
des Kraftwerkes Gab•íkovo; Akkumulation von Feinsedi-
menten im Stauraum des Eisernen Tores von rund �� bis 
�� Mio.  t jährlich.

Abschnitten, hat im gesamten �ussab folgenden System 
entsprechende Geschiebede�zite zur Folge (Abb. �.��). Dies 
wiederum resultiert in fortschreitender Sohleintiefung: 
unterhalb Wiens � bis �,�  cm jährlich, in der ungarischen 
Strecke durchschnittlich � bis �  cm (lokal unter dem Kraft-
werk Gab•íkovo bis zu ��  cm) und �ussab vom Eisernen 
Tor � bis �  cm. Die damit verbundene hydrologische Ent-
koppelung von Fluss und Flussumland zählt gegenwär-
tig zu einem der größten Umweltprobleme (Hanisch & 
Kordina ����; ����� ���
).

Als Folge der Errichtung von Kraftwerken bewir-
ken die Dämme entlang der Rückstauräume groß�ächige 
seitliche Isolierung der begleitenden Auen vom Fluss. Auf 
diese Weise sind von ca. ��  ���  km² Überschwemmungs-
�ächen des gesamten Donau-Einzugsgebietes im frühen 
�
.  Jahrhundert heute nur mehr rund �  ���  km² erhalten. 
Das entspricht �
  % des ursprünglichen Ausmaßes.

Bilanz und Ausblick

All die genannten menschlichen Eingri�e führten zu einer 
grundlegenden Veränderung des hydromorphologischen 
Charakters der Donau in rund einem Drittel ihres Laufes. 
Dies betri�t vor allem die Obere Donau mit den zahlrei-
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Gestaute und frei�ießende 
Abschnitte im Längen-
schnitt des Donaulaufes. 
Aktuell existieren an der 
Oberen Donau in Bayern 
und in Österreich nur mehr 
vier kurze Fließstrecken, 
die�zusammen eine Länge 
von rund ��� km erreichen.
( blau )  Fließstrecken



��Vom Ursprung bis zur Mündung — die internationale Donau und ihr Einzugsgebiet  |  Die Donau als Naturlandschaft und Kulturraum

it zehn Anrainerstaaten, einem Einzugs
gebiet von über ���  ���  km² und einer 
Länge von mehr als � ���  km ist die 

Donau ein internationales, multifunktionales System, an 
das zahlreiche Nutzungsansprüche herangetragen werden. 
Alle künftigen Akti vitäten an der Donau erfordern daher 
einen systemischen und integrativen Ansatz. Hier sind Ko-
operation und Koexistenz entlang der Donau Schlüssel
begri�e für eine positive und nachhaltige Entwicklung der 
Donau und des Donauraums. Mit ihrer jahrzehntelangen 
Erfahrung und der internationalen Vernetzung ist viadonau 
bei diesem Prozess ein wichtiger Wegbereiter und Vermitt-
ler – auf dem österreichischen Donauabschnitt, im Donau-
raum und auch darüber hinaus.

Große Flusssysteme wie die Donau mit ihren zahl-
reichen Neben�üssen sind hochkomplexe, mehrdimen
sionale, dynamische Ökosysteme. Sie erfordern eine um-
fassende Beobachtung und Bewirtschaftung auf der Ebene 
ihres Einzugsgebietes. An der österreichischen Donau ist 
die im Eigentum des Bundesministeriums für Verkehr, 
Innovation und Technologie stehende viadonau zuständig 
für die Wasserstraßen-Infrastruktur. Eine vorrangige Auf-
gabe ist die nachhaltige Entwicklung des Lebens- und Wirt-
schaftsraums Donau, auch über die Grenzen Österreichs 
hinweg. Dabei stützt sich das Unternehmen auf die vier tra-
genden Säulen Umwelt, Wirtschaft, Sicherheit und Corpo-
rate Governance.

Wichtig bei der Bewältigung der gesetzlich festge-
legten Kernaufgaben von viadonau ist die Integration der 
unterschiedlichsten Nutzungen und Funktionen der Donau. 
Zu berücksichtigen sind die Sicherung der Donau als inter-
nationaler Verkehrsweg, Ökosystem und Flusslandschaft, 
aber auch deren Funktionen bezüglich Hochwasserschutz, 
Agrarwirtschaft, Trinkwassergewinnung, Tourismus und Er-
holungsgebiet, Wassergüte und Nährsto�e, Fischerei oder 
Energiegewinnung. Der Streckenanteil von rund ���  km an 
der internationalen Wasserstraße Donau, die in weiten Tei-
len durch Langstreckenverkehre gekennzeichnet ist, macht 
es für viadonau unerlässlich, ihre Aktivitäten eng mit den 
anderen Donau-Anrainern abzustimmen und die entspre-
chenden Erfahrungen auszutauschen.

Die Güterschi�fahrt auf der Donau kann ange-
sichts der enormen Verkehrszuwächse im österreichischen 
Donaukorridor – ein Plus von ���  % in den letzten �� Jahren 
– einen wesentlichen Beitrag zum Umweltschutz leisten, 
denn sie ist hinsichtlich ihres spezi�schen Energieeinsat-
zes und des Ressourcenverbrauchs der umweltschonendste 
und e�ektivste Verkehrsträger. Durch erheblich geringere 
externe Kosten leistet das Binnenschi� einen wichtigen Bei-
trag zur Erreichung umweltrelevanter Ziele wie etwa zur 
Reduktion von CO� . Allerdings erfordert die wirtschaftli-
che Durchführung von Transporten mit dem Binnenschi� 

Die Gestaltung der Donau als internationale 
Wasserstraße des ��. Jahrhunderts
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bestimmte minimal nutzbare Abladetiefen bei niedrigen 
Wasserständen der Donau. Werden bei einer Fahrt mög-
lichst große Gütermengen (unter Berücksichtigung des ma-
ximal zugelassenen Tiefgangs eines Schi�es) geladen, steigt 
der Auslastungsgrad der Schi�e. Die Schi�fahrtstreibenden 
benötigen weniger Fahrten, um dieselben Gütermengen 
zu transportieren. So entsprechen ��  cm Fahrwassertiefe 
je nach Größe des zum Einsatz kommenden Güterschi�s 
zwischen �� und ��� Tonnen Zuladung. Mit größeren 
Transportmengen pro Schi� verbessert sich das Verhältnis 
der Frachteinnahmen zu den Kosten und damit die Wett
bewerbsfähigkeit der Schi�fahrt, weshalb eine durchgän-
gige Verfügbarkeit von entsprechenden Fahrwassertiefen 
ein entscheidender Wirtschaftsfaktor für die Binnenschi�-
fahrt ist.

Um die verkehrswirtschaftlichen und ökologischen 
Interessen entlang der Donau zu vereinen, wurde ���� von 
der Internationalen Kommission zum Schutz der Donau 
(�����), der für die Schi�fahrt zuständigen Donaukommis-
sion (��) und der Internationalen Save-Kommission (���
�)  
ein sektorübergreifender Prozess initiiert. Ziel dieses inter-
nationalen Dialogs unter Beteiligung der Donau-Anrainer-
staaten war die Scha�ung einer gemeinsamen Basis für die 
Entwicklung der Schi�fahrt bei gleichzeitigem Schutz der 
natürlichen Landschaft und der Wasserqualität der Donau. 

Nach intensiver einjähriger Diskussion wurde schließlich 
die „Gemeinsame Erklärung zu den Leitprinzipien für die 
Entwicklung der Binnenschi�fahrt und den Umweltschutz 
im Donaueinzugsgebiet“ verfasst und ���� von den beteilig-
ten Flusskommissionen angenommen.

Zur Vereinfachung und Sicherstellung der Anwen-
dung der Erklärung wurde ���� unter Führung von via donau 
das „Good-Practice-Handbuch für nachhaltige Wasserstra-
ßenplanung“ erstellt. Das Manual entstand im Rahmen des 
��-Projekts ��••��• in Kooperation mit der �����. Dieses 
Handbuch soll den für den Ausbau und die Instandhaltung 
von Binnenwasserstraßen zuständigen Planungsbehörden 
sowie interessierten Akteuren im Donauraum und ande-
ren internationalen Flusseinzugsgebieten als Referenz
dokument und Praxiswerkzeug dienen. Dahinter steht die 
Grundphilosophie, bereits von Beginn an Umweltziele in 
die Gestaltung einschlägiger Projekte zu integrieren, um 
in der Umsetzungsphase umweltrechtliche Hürden zu ver-
meiden und den Umfang potenzieller Entschädigungsmaß
nahmen deutlich zu reduzieren.

Blick vom Braunsberg bei Hainburg über die 
frei�ießende Donau und den Nationalpark Donau-Auen 
als ökologische Einheit
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Die Geschichte der internationalen Donau zeigt, 
dass in sämtlichen Anrainerstaaten viele verschiedene 
Akteure mit unterschiedlichsten Interessen zum heuti-
gen Zustand des Donaulebensraums beigetragen haben. 
Welchen Anteil hatte dabei Österreich an der Verän-
derung des	 gesamten Donausystems? Wo trägt Öster-
reich eine besondere Verantwortung für diesen großen 
europäischen	Fluss?

Eine mögliche Antwort ist aus Abbildung �.� abzu
leiten. Obwohl der Flächenanteil Österreichs am Donau- 
Einzugsgebiet nur ��  % ausmacht, beträgt der Anteil unse-
res Landes am gesamten Donau-Ab�uss mehr als �� %. Dies 
ist dem großteils alpinen Charakter Österreichs, einher-
gehend mit starker Wasserführung, aber auch hohem Se-
dimentaufkommen, geschuldet. Eingri�e in den Wasser- 
und Sedimenthaushalt der Donauzubringer zeigen nicht 
nur im österreichischen Abschnitt, sondern auch weiter 
�ussab bei den Unterliegern Auswirkungen. So tragen 
etwa zahlreiche Geschiebesperren im Gebirge sowie Kraft-
werksanlagen auch zur Eintiefung der Sohle in Ungarn 

Untere Donau
Starke De�zite des Feststo�transportes und in Folge Sohl
eintiefung; umfangreiche Verluste an alluvialen Über-
schwemmungs�ächen in Bulgarien (ca.  ��  ��� ha) und 
Rumänien (ca. ���  ��� ha); unüberwindbares Hindernis für 
die Wanderung der Störe und anderer Fischarten am Kraft-
werk Eisernes Tor.

Delta
Zunehmender Sedimenteintrag und Eutrophierung im 
Seensystem des Deltas; verstärkte Erosion der Küstenlinie 
am Schwarzen Meer (im Mittel ��  m pro Jahr); abnehmende 
Retentionskapazität (Rückhaltevermögen für Hochwäs-
ser) um ca. ��  % zufolge der Abtrennung der Überschwem-
mungs�ächen; generell starke Abnahme der Biodiversität.

Abb. �.�� 	 Sohleintiefungen und Geschiebeentnahmen an der Donau und ihren größeren Zubringern
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bei. Regulierung und Ausbau des Hochwasserschutzes ver-
ringern nicht nur den Retentionsraum, sondern verschie-
ben die Wassermassen bei größeren Hochwässern rascher 
�ussabwärts als zuvor. Dies sind nur einige Beispiele. Sie 
zeigen aber, dass Österreich der gesamten Donau gegen-
über eine besondere Verantwortung trägt. Die anstehen-
den Probleme lassen sich nur in internationaler Koopera-
tion zwischen allen Donau-Anrainerstaaten lösen. Die im 
Jahr ���� in Kraft getretene Europäische Wasserrahmen-
richtlinie bereitet	als gesetzliche Grundlage den Weg für 
ein einzugsgebietsweites, international aufeinander abge-
stimmtes Management des Donaulebensraumes.

Die jüngere Geschichte der Revitalisierungspro-
jekte an der österreichischen Donau zeigt, dass sich die 
ö�entlichen und privaten Akteure dessen zunehmend be-
wusst sind. Erste, erfolgreich durchgeführte Projekte wei-
sen den Weg in die richtige Richtung, wenngleich auch 
groß�ächige Probleme, wie die ungelöste Frage des Ge-
schiebehaushaltes, weiterhin den gegenwärtigen Hand-
lungsspielraum einengen. Zahlreiche Ideen und Konzepte 
für weiterführende Revitalisierungsprojekte liegen bereits 
vor, deren Umsetzung hängt nicht zuletzt auch vom gesell-
schaftlichen und politischen Willen ab, die dafür notwen-
digen �nanziellen Mittel bereitzustellen (Abb. �.��).

Abb. �.�� 	 Revitalisierter Uferbereich bei Ottensheim (����)
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Weltkarte des Klosters Ebstorf um ����
(mit Jerusalem als Zentrum der damaligen Welt)
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Lebensgemeinschaften der Donau entwickelt haben, ist ein 
Blick in die Entstehungsgeschichte des Gewässersystems 
erforderlich. Dabei ist der genaue Hergang gar nicht so 
klar, wie man es aufgrund der Literatur zur Geologie der 
Donau vermuten könnte. Auch heute noch ist das Wissen 
zu bruchstückhaft, um eine allgemein anerkannte Ent-
wicklungsgeschichte zu erzählen. Auf Basis geologischer 
Befunde lassen sich regional zwar fachlich fundierte Rück-
schlüsse ziehen, diese aber zu einer einzugsgebietsweiten 
Donaugeschichte zusammenzufassen, ist ein schwieriges 
und umstrittenes Unterfangen. In diesem Sinne ist auch 
die nachfolgend skizzierte Genese des Donausystems als 

„eine“ von mehreren Interpretationsmöglichkeiten der un-
zähligen geologischen Indizien zu verstehen.

„Die großen �ießenden wässer als dan sind der Rhin, 
Tonaw, Roddan, und der gleichen, hand auch fast im 
sindt�uß iren ursprung genommen …“
(Cosmographia von Sebastian Münster ����)

ie alt ist die Donau? Diese Frage	hat 
seit Jahrhunderten schon viele Geo-
graphen beschäftigt. Während der 

deutsche Gelehrte Sebastian Münster die Sint�ut im 
����.  Weltjahr, nach heutiger Zeitrechnung ���� v.  Chr., 
annimmt, waren andere von einem weitaus höheren Alter 
überzeugt. Für viele Gelehrte stand außer Zweifel, dass 
die Donau als einer der wenigen bedeutenden „Haupt-
ströme“ der Erde bereits von Anbeginn der Welt, also vor 
rund �  ��� Jahren, entstanden ist (Abb. �.��; Breuninger 
���
; Dielhelm ����). Nach heutigem Wissensstand muss 
man zwar nicht bis zur Entstehung der Erde zurückgehen, 
dafür sind aber die geologischen Zeiträume wesentlich 
länger als ursprünglich angenommen.

Dem heutigen Betrachter erscheint der Lauf der 
Donau in einigen Abschnitten zuweilen rätselhaft. Zum 
Beispiel, warum der Fluss im Ungarischen Donauknie 

„hängen geblieben“ ist, obwohl er die Ungarische Tief
ebene weitgehend ohne Hindernisse passieren könnte. 
Nicht nur um solche Geheimnisse zu lüften, sondern auch 
um zu verstehen, wie sich die Lebensräume und damit die 

�
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schen Afrika und Europa auf die Breite der heutigen Alpen 
zusammengefaltet (Abb. �.�� und �.��). Durch die empor-
geschobenen Alpen wurde das Urmeer, die sogenannte 
Tethys, in zwei Meeresbecken unterteilt: Südlich der Alpen 
entwickelte sich in späterer Folge das Mittelmeer und 
nördlich davon verblieb zunächst ein Rest des Urmeeres, 
die Paratethys. Dabei handelte es sich um einen großen 
Meeresarm, dessen nördliches Ufer vom Juragebirge an der 
Grenze zwischen der Schweiz und Frankreich, der Schwä-
bisch-Fränkischen Alb in Deutschland und von der Böhmi-
schen Masse gebildet wurde. In diesem Meeresbecken, 
dem heutigen Alpenvorland, sammelten sich die bei der 
Gebirgsbildung entstandenen Sedimente. Über den Rhein-
graben war die Paratethys zeitweise auch mit der Nordsee 
verbunden. Dies gestattete Meerestieren aus dem Norden 
einzuwandern (Harzhausen & Rögl ����). Zur Geburt des 

Die Geburt der Donau

Für die Entstehung der Donau waren zwei großräumige 
geologische Entwicklungen ausschlaggebend: an der Obe-
ren Donau die Entstehung der Alpen, ausgelöst durch das 
Nordwärts-Triften der afrikanischen Kontinentalplatte, 
und an der Mittleren und Unteren Donau das Zurück
ziehen des Urmeeres Richtung Osten. Klarerweise ist der 
Rückzug des Urmeeres auch im Zusammenhang mit der 
Hebung der Alpen zu sehen.

Die Au�altung der Alpen begann bereits vor etwa 
��� Millionen Jahren und hält bis heute in abgemilderter 
Form an. Die intensivste Hebungsphase erfolgte aber erst 
im Tertiär vor �� bis �� Millionen Jahren (Schuster et	al. 
����). Durch die nordwärts drängende afrikanische Platte 
wurde der damals über �  ���  km breite Meeresboden zwi-

Abb. �.��	 Entstehung der Alpen zwischen der Tethys (T) im Süden und der Paratethys (P) im Norden vor ca. �� Millionen Jahren. 
Die dargestellte heutige geographische Situation dient als relativer Ortsbezug. Tatsächlich lagen Teile Afrikas und 
Europas viel weiter südlich als heute, wodurch sich im Meer Korallenri�e entwickeln konnten und im europäischen Bereich 
ein subtropisches Klima herrschte. Die markierten Bereiche zeigen die Lage der Abbildungen zur Entwicklung der Oberen 
Donau (Abb. �.��) und der Mittleren sowie Unteren Donau (Abb. �.��).
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wird angenommen, dass sie auf so ein altes „prämiozänes“ 
Talsystem zurückgeht. Man darf dabei aber nicht vom heu-
tigen Höhenunterschied zwischen Alpenvorland und dem 
Böhmischen Kristallin ausgehen. Einerseits wurde auch 
das Kristallin im Laufe der Millionen Jahre emporgehoben, 
andererseits lag der Meeresspiegel zeitweise um hunderte 
Meter höher als heute, wodurch sich in Oberösterreich 
marine Ablagerungen auf über ���  m Seehöhe wieder�n-
den (Kohl �
��).

Es wäre nun gut vorstellbar, wie aus der Prädonau 
im weiteren Verlauf die heutige Donau entstanden ist. So 
einfach war es aber nicht, da vor rund �� Millionen Jahren 
der Meeresspiegel erneut anstieg. Dadurch drang die Para-
tethys wieder weit nach Westen vor und zugleich weitete 
sich auch das Mittelmeer über die heutige Rhone bis in die 
Schweiz aus (Kuhlemann & Kempf ����). Damit versank 

ersten Donausystems kam es, als vor rund �� Millionen 
Jahren die Schwarzwaldregion und das Molassebecken in 
der Westschweiz emporgehoben wurden, wodurch das 
Urmeer allmählich nach Osten abgedrängt wurde (Kuhle-
mann & Kempf ����). Rund zwei Millionen Jahre später 
war das Meeresbecken zwischen Genf und München tro-
cken gefallen, das österreichische Alpenvorland war hinge-
gen noch über�utet. Die aus den Alpen nach Norden strö-
menden Flüsse vereinigten sich in dem trocken gefallenen 
Becken zu einem größeren Flusssystem, das als Prädonau 
bezeichnet wird (Abb. �.��a).

Wie kann man sich diese erste Donau nun vor-
stellen? Da es im Becken noch keine ausgeprägte Talland-
schaft gab, entstanden zwischen den abgelagerten alpinen 
Schuttmassen zahllose kleinere und größere Süßwasser-
seen, die miteinander durch verschieden Wasserläufe in 
Verbindung standen. Dem großräumigen West-Ost-Gefälle 
folgend strebten die Gewässer dem Delta nahe München 
zu. Man kann also noch nicht von einem Flusssystem im 
eigentlichen Sinn sprechen, eher von einem System mitei-
nander kommunizierender Gewässer. Mit dem von Westen 
und direkt aus den Alpen zuströmenden Wasser breitete 
sich zunächst das Brackwasser-, dann das Süßwassermilieu 
im Restmeer immer weiter nach Österreich aus. Damit ge-
langten auch riesige Mengen an alpinen Sedimenten in 
den Meerestrog, welche die marinen Ablagerungen über-
deckten oder sich mit diesen vermischten. Allmählich ver-
landete das Becken und wurde immer schmäler (Abb. �.��a).

Natürlich gab es auch größere Zubringer aus dem 
Norden im Bereich der Schwäbisch-Fränkischen Jura und 
der Böhmischen Masse. Diese waren teilweise sogar älter 
als die Prädonau selbst. So nimmt man an, dass einzelne 
Talstücke der Donau im Regensburger Raum oder im Obe-
ren Donautal �ussab von Passau auf solche uralten Fluss-
systeme zurückgehen (Fink �
��). Auch �nden sich Über-
reste eines funktionslos gewordenen, über �� Millionen 
Jahre alten Gewässers ausgehend vom Greiner Donauknie 
Richtung Nordosten. Der damalige Fluss umrundete den 
heutigen Ostrong im westlichen Waldviertel und �oss wei-
ter bis Spitz, wo er wieder auf das heutige Donautal in der 
Wachau traf (Abb. �.��; Kohl �
��). Auch bei der Wachau 

Abb. �.��	 Das Kalkgestein des Watzmanns im Berchtesgadener 
Land entstand vor ��� bis ��� Millionen Jahren unter 
subtropischen Bedingungen im Schelfbereich der 
westlichen Tethys. Während der Alpenbildung wurden 
die Gesteinsmassen weit nach Norden an ihre heutige 
Position verfrachtet.
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Abb. �.��	 Entwicklung der Oberen Donau seit �� Millionen Jahren 
(mit heutiger Topogra�e im Hintergrund)

	 ( a )	Prädonau vor �� Millionen Jahren
	 ( b )	Prärhone vor �� Millionen Jahren
	 ( c )	Urdonau vor � Millionen Jahren
	 ( d )	Aare-Donau vor �,� Millionen Jahren
	 ( e )	Feldberg-Donau vor � Millionen Jahren
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Ein neuer Anlauf

Das Molassemeer zog sich langsam wieder zurück und 
durch die emporgehobene „Schwelle von Amstetten“ ent-
wickelte sich ein neues Gewässersystem, das nun einem 
Ost-West-Gefälle folgend in Richtung Schweiz verlief. Vor 
�� bis �� Millionen Jahren mündete das neue Flusssystem 
zusammen mit dem Urmain und dem Uralpenrhein noch 
in der Westschweiz ins Meer. Mit dem weiteren Rückzug 
des Meeres verlängerte sich der Lauf über das heutige 
Aaretal entlang der schweizerisch-französischen Grenze 
und das Rhonetal bis zum Mittelmeer. Deshalb wird die-
ses Gewässersystem nicht als Donau, sondern als Prärhone 
bezeichnet (Abb. �.��b; Bürgisser �
��; Tollmann �
��). Die 
alpinen Zubringer westlich der Enns mündeten somit alle 
in die Prärhone, wodurch deren Sedimente in Richtung 
Mittelmeer abtransportiert wurden. Das damalige Fluss-
system war aber noch nicht mit den heutigen Flüssen ver-
gleichbar, da im Alpenvorland noch keine ausgeprägten 
Täler, sondern nur kleinere Geländeeintiefungen vorlagen. 
Die Flussarme pendelten in mehreren Armen über die im 
Alpenvorland angehäuften Sedimente. War ein Arm durch 
das liegen gebliebene Material blockiert, so suchte sich der 

das Gewässersystem der Prädonau im Meer und es ent-
stand ein durchgehender Meeresarm nördlich der Alpen. 
Durch die ungehinderte Meeresströmung vom Äquator bis 
nördlich der Alpen stiegen die Temperaturen an, wodurch 
auch tropische Organismen vordringen konnten. Seichte 
Buchten und schro�e Felsküsten entlang der Böhmischen 
Masse boten einer Vielzahl von Organismen, wie zum Bei-
spiel Seekühen, Lebensraum (Abb. �.��; Harzhausen & Rögl 
����). Eine neuerliche Ablagerung alpin-mariner Sedi-
mente im Alpenvorland war die Folge. Die feineren Anteile 
dieser „Molasse“ trieben bis ins Innere des Meerestroges, 
wo sie sich heute in Österreich als „Schlier“ wieder�nden 
(Abb. �.��; Schönenberg & Neugebauer �

�; Faupl ����). 
Das „wasserbauliche Versuchslabor“ der Natur wurde auf 
diese Weise wieder in den Ausgangszustand zurückver-
setzt. Dieser Zustand währte drei Millionen Jahre, dann 
schuf eine neuerliche Hebung des Meerestroges – dieses 
Mal im Mostviertel zwischen St.  Pölten und Amstetten – 
völlig neue Rahmenbedingungen für die Entwicklung der 
Donau.

Abb. �.��	 Ehemaliges Urstromtal nördlich vom Ostrong im Waldviertel (heutiges Yspertal)
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schleudert (Stö•er et	al. ����; Buchner et	al. ����). Even-
tuell wurde durch die schweren Erschütterungen auch an 
der Enns im Bereich des Pyhrnpasses ein riesiger Bergsturz 
ausgelöst (Tollmann �
��). Dadurch war der alte Lauf nach 
Nordwesten blockiert und die Enns musste einen neuen 
Lauf über die Palten-Schober-Furche und das Murtal zum 
Urmeer im Grazer Becken �nden.

Der Meteoriteneinschlag hatte vor allem aber 
große Auswirkungen auf das Gewässersystem im Süden 
Deutschlands. Durch das ausgeworfene Material, Berg-
stürze und Hangrutschungen wurden Täler teilweise ver-
füllt und Gewässerläufe blockiert. Dadurch mussten sich 
einige Flüsse neue Wege suchen. Auch die nahe am Nörd-
linger Ries gelegene Prärhone blieb nicht verschont. Sie 
verlief damals am nördlichen Rand des Alpenvorlandes un-
gefähr dort, wo der heutige Donaulauf liegt – nur hatte sie 
eine entgegengesetzte Fließrichtung. Durch das Auswurfs-
material wurde das � bis ��  km breite Bett der Prärhone 
mit einem als „Graupensand“ bezeichneten Material ver-
füllt, weshalb hier das Gerinne auch „Graupensandrinne“ 
genannt wird (Abb. �.��; Buchner �

�). Der Prärhone blieb 
somit nichts anderes übrig, als auszuweichen oder die 
Graupensande wieder abzutragen.

Fluss ein neues Bett. Zwischen den Armen lagen auch zahl-
reiche Seen und Kleingewässer, die je nach Wasserstand 
miteinander in Verbindung standen (Blühberger �

�).

Der Inn und die Salzach sind vermutlich schon da-
mals zunächst Richtung Osten und auf Höhe von Bischofs-
hofen weiter Richtung Norden ge�ossen, wo sie sich vor 
ihrer Mündung in die Prärhone vereinigten. Anfangs �oss 
auch die Urenns der Prärhone zu, wodurch sie möglicher-
weise deren größter Quell�uss war. Dann änderte die Enns 
jedoch ihre Fließrichtung plötzlich. Es gibt Hinweise da-
rauf, dass dies durch eine kosmische Katastrophe verur-
sacht wurde: ein �,�  km großer Meteorit, der vor ��,� Mil-
lionen Jahren nördlich von Augsburg im Nördlinger Ries 
einschlug. Dabei entstand ein ��  km großer und rund 
���  m tiefer Krater. Durch den Einschlag wurden schät-
zungsweise ���  km³ Gestein bis zu ��  km weit wegge-

Abb. �.��	 Ähnliche landschaftliche und klimatische Verhältnisse 
wie im Alpenvorland vor �� bis �� Millionen Jahren 
�nden sich auch an heutigen Meeresstränden: 
Granitfelsenküste auf den Seychellen nordöstlich 
von�Madagaskar
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Doch nach Osten

Möglicherweise beschleunigten der Einschlag des Ries-
Meteoriten und das damit verbundene Beben die tektoni-
sche Hebung der westlichen Schweizer Jura und des Süd-
schwarzwaldes in den folgenden paar Millionen Jahren. 
Durch die zeitgleich verstärkte Au�altung der Nordalpen 
wurden zunehmend mehr Sedimente im Alpenvorland ab-
gelagert, wodurch sich die Rahmenbedingungen für eine 
großräumige Umkehr der Fließrichtung verbesserten. 
Entweder senkte sich die als Wasserscheide fungierende 
Schwelle bei Amstetten ab, oder sie wurde beiderseits 
durch die dort entspringenden Gewässer rückwärts einge-
schnitten. Jedenfalls gelang es dem Gewässersystem vor �� 
bis �� Millionen Jahren diese Schwelle zu überwinden. Da 
der Alpenrhein, die Uraare und der Oberlauf der Rhone in 
der heutigen Schweiz infolge der Hebungen nicht mehr 
nach Westen ab�ießen konnten, waren sie gezwungen, 
einen neuen Lauf zum Meer zu �nden (Fink �
��). Mit 
zunehmender tektonischer Hebung im Westen erhöhte 
sich das Talgefälle, wodurch sich im Laufe einiger Millio-
nen Jahre ein neues, größeres Flusssystem Richtung Osten 
entwickeln konnte. Damit tritt die Urdonau als direkter 
Ahne der heutigen Donau in Erscheinung. Unklar ist je-
doch, wie das Gewässersystem in der Übergangsphase von 
der Prärhone zur Urdonau ausgesehen hat. Der Weg nach 
Westen zur Rhone war bereits blockiert, es gab aber auch 

Zeitgleich mit der Prärhone entwickelte sich vor 
ca. �� Millionen Jahren vermutlich auch östlich der Gelän-
deschwelle von Amstetten/St. Pölten ein kleines Gewäs-
sersystem, das man als Ursprung der heutigen Donau be-
zeichnen könnte (Blühberger �

�). Dieses wurde zunächst 
nur von Zu�üssen aus der Böhmischen Masse über Krems 
und aus dem alpinen Raum über Hollenburg gespeist. 
Wahrscheinlich handelte es sich um ein sehr breit gefä-
chertes Gewässernetz, das sich nach Osten zur Paratethys 
erstreckte. Ob das Delta dieses vergleichsweise kleinen Ge-
wässernetzes in den tektonischen Becken von Korneuburg 
oder Mistelbach angesiedelt war, ist schwer zu beantwor-
ten. Jedenfalls befand sich um diese Zeit im Korneuburger 
Becken ein Mündungsgebiet mit Brackwasser, das Del�nen 
und Alligatoren Lebensraum bot. Die dichten Wälder zwi-
schen den Flussarmen beherbergten damals unter ande-
rem Nashörner und Flughunde (Harzhausen & Rögl ����). 
Erst mit fortschreitender Absenkung des Wiener Beckens 
erhöhte sich das Talgefälle, wodurch sich ein Flusssystem 
entwickeln konnte, welches auch die Vorläufer von Erlauf, 
Melk, Krems und Kamp miteinschloss (Pia �
�
).

Abb. �.��	 Zeitlich zwischen Prädonau und Prärhone im 
Meer vor rund �� Millionen Jahren abgelagert: 
Schotenmuschel (� cm groß) im Schlier 
nahe�Wels

Abb. �.��	 Letzte Reste der Prärhone: 
Graupensand mit�darüber abgelagertem 
Konglomerat, das als „Nagel�uh“ 
bezeichnet wird, in der Nähe von 
Scha�hausen am Rhein
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und Hauer-Elefanten Lebensraum boten. In den Wäldern 
wuchsen neben heute noch vorkommenden Baumarten 
auch Zelkovie, Flügelnuss und Amberbaum, die heute in 
Mitteleuropa nicht mehr vertreten sind (Harzhausen & 
Rögl ����).

Aber auch nach Osten weitete sich der Lauf der 
Donau langsam aus. Vor ungefähr �� Millionen Jahren 
hatte sich die Paratethys zu einem Binnenmeer verwan-
delt, das vom Wiener Becken bis an den Karpatenbogen in 
Rumänien reichte. Durch die Zu�üsse wandelte sich dieser 
sogenannte „Pannon-See“ zunächst in einen Brackwasser- 
und schließlich in einen riesigen Süßwassersee. Mit dem 
Rückzug des Meeres beziehungsweise Sees verschob sich 
auch das jeweilige Donaudelta ausgehend von Krems �uss
abwärts über Hollabrunn nach Mistelbach. Dort, am nord-
westlichen Ende des Pannon-Sees, existierte eine große, 
tektonisch abgesenkte Bucht, in der größere Zubringer be-
reits seit Millionen Jahren große Schotterfächer abgelagert 
hatten. Vor ungefähr �� Millionen Jahren begann hier auch 
die Urdonau ihr Material abzulagern, wodurch eine aus-
gedehnte Deltalandschaft entstand (Abb. �.�� und �.��; Toll-
mann �
��). Hunds�sche, Wolfsbarsche und Brassen dran-
gen aus dem Pannon-See bis ins Delta vor (Harzhausen & 
Rögl ����). Mit dem vor 
,� Millionen Jahren beginnenden 
Rückzug des Pannon-Sees aus dem Wiener Becken verlän-
gerte die Donau sehr rasch ihren Lauf von Mistelbach Rich-
tung Süden und schuf in den Schotterfächern weitläu�ge 

noch kein durchgehendes Gerinne Richtung Osten. Dem-
nach müssten die westlichen Zubringer vor � bis �� Millio
nen Jahren in den abgelagerten Sedimenten des schwei-
zerisch-deutschen Alpenvorlandes versiegt sein (Abb. �.��c; 
Kuhlemann & Kempf ����).

Die Urdonau gewann vor �� Millionen Jahren zu-
nächst die Enns als Zubringer, die nach ihrer Umlenkung 
ins Grazer Becken wieder einen neuen Weg nach Norden 
gefunden hatte. Etwas später folgten die Salzach und der 
Inn. Vor � Millionen Jahren reichte das Einzugsgebiet be-
reits bis westlich von Ulm. Ihre größte Ausdehnung er-
reichte die Urdonau schließlich vor rund �,� Millionen Jah-
ren (Kuhlemann & Rahn ����). Damals erstreckte sich ihr 
Einzugsgebiet bis in die Nähe des Genfer Sees, wobei die 
Aare der größte Quell�uss war. Daher wird dieses Stadium 
der Urdonau auch als „Aare-Donau“ bezeichnet (Abb. �.��d). 
Der Urneckar und der Urmain waren ebenso größere Zu-
bringer wie die Obere Moldau und der Oberlauf der Rhone. 
Der Alpenrhein mündete erst viel weiter östlich in die 
Urdonau. Er verlief über den damals noch nicht existen-
ten Bodensee und möglicherweise über das Tal der Iller 
bis zu seiner Mündung �ussauf von Ulm (Hantke �

�). 
In den von der Urdonau geprägten Flusslandschaften ent-
standen artenreiche Auwälder, die Krallentiere, Nashörner 

Abb. �.��	 Zeuge der Urdonau: im damaligen 
Delta bei Hollabrunn-Mistelbach 
abgelagertes Kieselholz

Abb. �.��a und b 	 Von der Urdonau und anderen Zubringern im Donaudelta in der
	 Paratethys bei Hollabrunn-Mistelbach abgelagerte Sedimente
	 (� bis �� Millionen Jahre alt)
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Fluss mit Verirrungen

Betrachtet man die heutigen Donautäler in Deutschland 
und Österreich, so geben diese einige Rätsel auf. Warum 
zum Beispiel schuf die Donau in einigen Abschnitten enge 
Durchbruchstäler, obwohl sie viel einfacher einige Kilome-
ter weiter südlich im Alpenvorland �ießen könnte?

Am Ende des sogenannten Miozäns, vor � bis �,� 
Millionen Jahren, müssen wir uns das ganze Gebiet der 
Oberen Donau als weitgehend von abgelagerten Sedimen-
ten verfüllt vorstellen. Die Alpen waren zudem noch um 
einiges niedriger als heute. Nördlich der Alpen breitete 
sich eine weite Ebene mit Seen und verzweigten Flüssen 
aus. Das Alpenvorland war mit den Schuttmassen soweit 
aufgefüllt, dass es annähernd niveaugleich mit der südli-
chen Schwäbisch-Fränkischen Alb und der Böhmischen 
Masse war (vgl. heutiges Tertiärhügelland in Abb. �.��; Fink 

Auen mit Süßwasserseen und Tümpeln. Nach dem völli-
gen Austrocknen des Pannon-Sees im Wiener Becken vor 
rund 
 Millionen Jahren dehnte sich der Donaulauf in breit 
gefächerten Armen bis nach Ungarn aus (Abb. �.��c; Magyar 
et	al. �


). Damals �oss die Donau noch nicht durch die 
Thebener Pforte bei Hainburg, sondern zunächst über den 
Raum Eisenstadt/Sopron. Erst später wechselte sie zur The-
bener Pforte, wobei sie zeitweise auch über die Brucker 
Pforte nach Osten �oss (Lóczy ����). Aber nicht nur der 
Austritt aus dem Wiener Becken veränderte sich mit der 
Zeit, auch der Eintritt in das Becken. Der Zeitpunkt, wann 
die Donau vom Donaudelta im Raum Mistelbach zur Wie-
ner Pforte wechselte, ist allerdings bis heute unklar: wahr-
scheinlich bereits vor dem Eiszeitalter, also vor ca.  � bis � 
Millionen Jahren (Brix �
��).

Abb. �.��	 Im Pro�l durch das bayerische Alpenvorland sind die Reste der geologischen Vergangenheit der letzten � Millionen Jahre 
gut erkennbar. Die Urdonau wurde von den Sedimentmassen zur Schwäbisch-Fränkischen Jura (Alb; in blau) gedrängt 
und hinterließ dort Urstromtäler (linker Bildrand).
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alten Donautal an den heutigen Südrand der Alb erst vor 
ca. ���  ��� Jahren in der vorletzten Eiszeit, der sogenann-
ten Riß-Kaltzeit. Grund dafür war eine tektonische Hebung 
der Alb.

Durch das riesige Einzugsgebiet vergrößerte sich 
der Ab�uss der Urdonau erheblich und folglich auch deren 
Transportkapazität. Wo sich die Donau nicht in den Durch-
bruchstälern „verfangen“ hatte, begann sie nach dem Ab-
transport der Schuttmassen langsam entlang des nach 
Süden geneigten Grundgebirges abzugleiten. Damit ge-
langte sie wieder ins Alpenvorland, wo sie breitere Au
gebiete ausformen konnte (Blühberger �

�).

�
��; Blühberger �

�). Schotterreste im Sauwald auf über 
���  m Seehöhe oder die mächtigen Schotterlandschaf-
ten im Hausruck und Kobernaußerwald gehen auf diese 
Zeit zurück (Kohl �
��). Das bedeutet aber nicht, dass die 
Schotterebenen tatsächlich bis auf diese Seehöhe reichten. 
Die nördlichen Randgebirge lagen damals teilwiese noch 
tiefer als heute, wodurch sich darauf leichter Sedimente 
ablagern konnten. Die anhaltende Hebung der Alpen 
drängte das teilweise südlich der heutigen Donaudurch-
brüche entstandene Flusssystem weiter nach Norden. So 
zum Beispiel beim Strudengau, wo die Donau vor � bis 
� Millionen Jahren vermutlich etwas südlicher im Alpen
vorland �oss (Lóczy ����). Die Donau tiefte sich in die auf 
dem Juragebirge beziehungsweise Kristallin liegenden 
Lockergesteine (gepresste Sedimente) solange ein, bis sie 
auf das harte Gestein darunter stieß. Dabei wurden auch 
Reste von Tälern aus der Zeit der Prädonau oder noch ältere 
Talfragmente freigelegt und vom neuen Gewässersystem 
okkupiert. Da der Lauf aber bereits durch die oberen Ge-
steinsschichten �xiert war, tiefte sich die Donau allmäh-
lich ins Festgestein ein. Diesen Vorgang bezeichnet man 
als Epigenese. Verstärkt wurde der Prozess noch durch lo-
kale Antezedenz, das heißt, dass sich die umgebende Land-
schaft durch tektonische Kräfte allmählich emporhob 
(Kohl �
��; Gruber �

�). Dadurch war die Donau gezwun-
gen, sich seit ungefähr � Millionen Jahren immer weiter in 
den Untergrund einzutiefen (Abb. �.�� und �.��). Es trugen 
auch härtere Gesteinsformationen und tektonische Stö-
rungslinien dazu bei, den Flusslauf in eine andere Rich-
tung abzulenken. Das heutige Donautal besteht somit aus 
verschieden alten Talabschnitten, die letztlich zu einem 
durchgängigen Talzug zusammengefasst wurden – ein so-
genanntes „polygenetisches Tal“ (Abb. �.��; Kohl �
��).

Es kam aber auch vor, dass sich die Donau spä-
ter wieder aus den engen Durchbruchstälern befreite und 
seither weiter südlich am Rand des Alpenvorlandes �ießt. 
Am bekanntesten sind hier die großen Urdonautäler in 
der Schwäbisch-Fränkischen Alb zwischen Sigmaringen 
und Regensburg, die heute nur mehr von kleineren Ge-
wässern durch�ossen werden, wie zum Beispiel das Tal 
der „Altmühl-Donau“. Bei Ulm erfolgte der Wechsel vom 

Abb. �.��

Die Tal�anken 
der�Stillenstein-
klamm rutschten 
ab und begruben 
den Bach. Seither 
�ießt dieser durch 
ein�mehr als 
��� m langes und 
bis zu � m hohes 
Höhlensystem.

Abb. �.��	 Die Eintiefung der Donau erfolgte so schnell, dass 
einige Zubringer nur schwer Schritt halten konnten. 
Daher fallen diese heute in engen Schluchten steil zur 
Donau hinab. Der Gießenbach in der Stillenstein-
klamm (Strudengau) überwindet dabei ��� m Höhe.
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Schweiz vorgedrungen, dass auch die Aare erreicht wurde. 
Diese wechselte nun vom Gewässersystem der Rhone in 
jenes des Rheins. Aber auch der Alpenrhein blieb von die-
ser Entwicklung nicht verschont: wahrscheinlich vor �,� 
Millionen Jahren wurde auch dieser vom Oberrhein ange-
zapft (Kuhlemann & Rahn ����). Damit war die Entwick-
lung jedoch noch nicht abgeschlossen. Zuletzt wurde von 
der Wutach, einem Zubringer des Rheins, durch rück-
schreitende Erosion vor ��  ��� Jahren auch der Oberlauf 
der Feldberg-Donau ins Rheinsystem eingegliedert (Morel 
et	al. ����). Wie wir im Kapitel �.� sehen werden, ist damit 
der Zweikampf zwischen Rhein und Donau jedoch noch 
nicht beendet.

Kalte Zeiten

Zeitgleich mit der Abtrennung der Quell�üsse am Oberlauf 
veränderte sich auch das Erscheinungsbild der Urdonau in 
ihrem gesamten Lauf. Grund dafür war eine längere Klima-
phase mit signi�kanten Temperaturschwankungen. Der 
markante Temperaturabfall in Mitteleuropa wird heute 
neben global wirksamen Ein�ussfaktoren auch der Her-
aushebung der Alpen zugeschrieben, welche die Zufuhr 
warmer Luftströme in die nördlichen Gebiete behinderte. 
Zusätzlich dürfte das Verschwinden des Molassemeeres 
(Paratethys) nördlich der Alpen eine Rolle gespielt haben, 
da mit der fehlenden Meeresströmung auch eine Verrin-
gerung des Temperaturausgleichs einherging (Blühberger 
�

�). Nach heutigem Stand des Wissens gab es statt der 
ursprünglich angenommenen vier Eiszeiten Günz, Mindel, 
Riß und Würm insgesamt �� Kältephasen, die sich über 
�,� Millionen Jahre erstreckten (Abb. �.��; Gibbard & Cohen 

Der Rhein war stärker

Die weitere Entwicklung der Oberen Donau wurde pri-
mär durch einen ungleichen Zweikampf dominiert: jenem 
zwischen der alten Donau und dem jungen, tektonisch 
wesentlich aktiveren Rhein. Am Ende sollte die Donau 
weite Teile ihres oberen Einzugsgebietes verlieren. Es be-
gann vor �,� Millionen Jahren mit einer verstärkten He-
bung der westlichen Schweizer Jura, wodurch der Ober-
lauf der Aare-Donau blockiert wurde. Die abgetrennte 
Aare fand einen neuen Weg in Gegenrichtung und schloss 
sich daraufhin im Westen über den Fluss Doubs der Rhone 
an (Abb. �.��e; Kuhlemann & Rahn ����). Obwohl nun der 
Alpenrhein der größte Quell�uss war, nennt man die-
ses Stadium der Urdonau „Feldberg-Donau“, da der vom 
Schwarzwälder Feldberg kommende Quell�uss schon 
weitgehend dem Lauf der heutigen Donau entsprach.

In der folgenden Zeit erweiterte sich das Graben-
bruchsystem des Oberrheins, wodurch sich dieser stär-
ker eintiefte. Daraufhin tieften sich auch die Zu�üsse des 
Rheins durch rückschreitende Erosion so weit ein, bis die 
ersten Zubringer der Donau erreicht und diese ins Rhein-
system eingegliedert wurden. So verlor die Donau auch 
den Oberen Neckar und Teile des Mains. Vor ungefähr 
�,� Millionen Jahren war der Rhein bereits soweit in die 

Abb. �.��	 Rund � Millionen Jahre andauernde Donau-Verirrung 
mit kompliziertem Ausweg: In der Schlögener Schlinge 
wich die Donau härteren Gesteinsformationen nach 
Norden aus (aufgenommen vor dem Einstau im 
Jahr�����).
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Abb. �.�� 	 Ausdehnung der Gletscher während der Würm-Eiszeit 
vor �� ��� bis ���  ��� Jahren. Aufgrund des niedrigeren 
Meeresspiegels (ca. ��� m) �elen weite Bereich der 
Adria�trocken.

Abb. �.��	 Eiszeiten und Warmzeiten in Mitteleuropa in den letzten 
�,� Millionen Jahren (der schematische Temperaturverlauf 
beruht auf der Entwicklung des Sauersto�-Isotopgehaltes 
18O in Eisbohrkernen). Jene Eiszeiten, die im Alpen- oder 
Donauraum sichtbare Spuren hinterlassen haben, sind 
angeführt.
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ten solche, an die Eiszeiten erinnernden Landschaften, 
entstehen. Ein besonders schönes Beispiel dafür ist das Un-
garische Donauknie nördlich von Budapest.

Durch die tektonischen Hebungen und die Abla-
gerung von Erosionsschutt in den Gebirgstälern war es für 
manche Zubringer schwer, einen Weg zur Donau zu �nden. 
So etwa auch für die Ybbs, die ursprünglich von Hollen-

����). Kalt- und Warmzeiten wechselten einander in einem 
Rhythmus von ��  ��� bis ���  ��� Jahren ab, wobei die mitt-
leren Jahrestemperaturen um ca. ��°  Celsius schwankten 
(Meyer & Schmidt-Kaler ����). Während der Kalt zeiten 
waren weite Bereiche südlich der Donau vergletschert 
(Abb. �.��). Die Gegenden von Salzburg und Bregenz wur-
den von ���  m mächtigen Gletschern bedeckt, Innsbruck 
war sogar unter �  ���  m dickem Eis begraben (Van Husen 
�
��). Durch den Eispanzer und den im Alpenvorland lie-
gen gebliebenen Verwitterungsschutt war der Donau wie-
der einmal eine Verlagerung nach Süden verwehrt, wo-
durch sie an die nördlichen Randgebirge gedrängt wurde. 
Die letzten beiden Eiszeiten Riß und Würm vor ��  ��� bis 
���  ��� Jahren sind auch für die europäische Menschheits-
geschichte von Relevanz. Damals lebten Menschen bereits 
nördlich der Alpen: der Homo heidelbergensis, aus dem spä-
ter der Neandertaler hervorging (Wagner et	al. ����).

In den kälteren Phasen entstanden zwar rie-
sige Mengen an Verwitterungsschutt, das Material blieb 
aber großteils in den Alpen oder im Alpenvorland liegen, 
da die Flüsse zu wenig Wasser zum Abtransport führten 
(vgl. Altmoränen und Schotterebene in Abb. �.��). Erst in 
den Warmzeiten, den sogenannten Interglazialen, hatten 
sie genügend Transportkapazität, um das im Alpen vorland 
liegen gebliebene Material auszuräumen. Dieser Zyklus 
hat sich seit �,� Millionen Jahren mehrmals wiederholt, 
würde aber zu keiner Flussterrassen-Landschaft führen, 
wenn nicht zeitglich eine Anhebung des Untergrundes er-
folgt wäre. Durch diese waren die Flüsse gezwungen, sich 
immer tiefer in die sich hebende Landschaft einzugraben 
(siehe Antezedenz und Epigenese oben). Da sich die Gewäs-
ser aber zwischen den Eiszeiten seitlich verlagerten, blie-
ben Reste früherer Terrassen bis heute erhalten (Abb. �.��). 
In den Donauweitungen sind aber nicht mehr die Terras-
sen aller Eiszeiten vorhanden. Jene vor der Günz-Kaltzeit 
vor über 
��  ��� Jahren wurden in Österreich in späteren 
Warmzeiten großteils wieder ausgeräumt oder überlagert 
(Piller et	 al. ����). Auch Terrassen kleinerer, dazwischen 
liegender Eiszeiten sucht man heute vergeblich. Die Ent-
stehung solcher Flussterrassen war aber nicht nur auf den 
Oberlauf der Donau beschränkt. Auch weiter �ussab konn-

Abb. �.��	 Entwicklung einer Landschaft mit Flussterrassen in 
den letzten vier Eiszeiten seit ca. ���  ��� Jahren 
(vgl. Abfolge der Eiszeiten in Abb. �.��)
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unklar. Zu Beginn des Eiszeitalters vor ca. � Millionen Jah-
ren �nden wir sie jedenfalls auf einmal mehr als ��� Ki-
lometer weiter östlich wieder. Damals folgte sie ziemlich 
genau dem heutigen Lauf der Unteren Theiß (Abb. �.��c). 
Flussauf von Budapest zeigte die Donau bereits annä-
hernd ihren heutigen Verlauf. Aufgrund der großen Se-
dimentfracht entwickelte sie ein breit gefächertes, stark 
verzweigtes Gewässersystem. Nun wurde auch die Durch-
bruchstrecke beim Ungarische Donauknie von der Donau 
durch�ossen, wobei das Tal aber bereits viel früher, vor 
über 
 Millionen Jahren, angelegt worden war (vgl.  Abb. �.��  
in Kapitel �.�; Lóczy ����). Die eigenwillige Form des Tales 
geht nach neuesten Erkenntnissen auf eine vulkanische 
Caldera zurück, die von einem größeren Fluss und spä-
ter schließlich von der Donau beansprucht wurde. Dieses 
Tal fungierte lange Zeit als Verbindung zwischen verschie-
denen Teilen des Pannon-Sees, der die Kleine und Große 
Ungarische Tiefebene bedeckte. Zur Überwindung der 
Strecke zwischen Budapest und der heutigen Theiß folgte 
die Donau damals dem Lauf des kleineren Zubringers Eipel 
(Borsy & Félegyházi �
��).

Während des Eiszeitalters wurde die Ungarische 
Tiefebene zwischen der österreichischen Grenze und der 
heutigen Theiß vollständig mit Ablagerungen von Flüs-
sen aufgefüllt. Die Sande dieses riesigen Schwemmkegels 
wurden in trockeneren Perioden teilweise vom Wind aus-
geblasen und andernorts wieder abgelagert, wodurch die 
heutigen Löss-Landschaften entstanden. Auf diesem Sedi-
mentfächer wanderte die Donau in mehreren Armen bis 
zur letzten Eiszeit vor ca. ���  ��� Jahren allmählich nach 
Westen zu ihrer heutigen Lage (Abb. �.��d). Dabei erodierte 
sie die Löss-Bedeckung der Tiefebene, weshalb der Löss 
heute zwischen der Donau und der Theiß großteils fehlt. 
In den letzten ��  ��� Jahren tiefte sich der Strom in die 
alten Sedimentlagen ein und wandelte sich von einem ver-
zweigten zu einem gewunden-mäandrierenden Fluss. Die 
Theiß hingegen übernahm den alten, östlich gelegenen 
Donaulauf.

stein Richtung Weyer ins heutige Ennstal �oss. Als der Lauf 
der Ybbs von Schuttmassen blockiert wurde, wich sie vor 
ca. ���  ��� Jahren über einen kleinen Zubringer Richtung 
Waidhofen/Ybbs aus (Nagl �
��). Bei Amstetten okkupierte 
sie dann das Tal, durch welches die Enns bis vor ���  ��� 
Jahren Richtung Melk ge�ossen war (im heutigen Tal der 
Url). Seither zeigt die Ybbs ihren seltsamen, im Uhrzeiger-
sinn gewundenen Lauf (Oberhauser & Bauer �
��).

Austoben im ehemaligen Pannon-See

Der Rückzug des Pannon-Sees erfolgte sehr rasch. Kurz 
nachdem das Wiener Becken trocken gefallen war, lag die 
Uferlinie des Binnenmeeres vor 
 Millionen Jahren bereits 
auf einer Linie zwischen Zagreb und Budapest (Abb. �.��a 
und �.��; Magyar et	 al. �


). In den folgenden �,� Milli-
onen Jahren verwandelte sich der riesige Brackwasser-
see zu einem wesentlich kleineren Süßwassersee, der nur 
mehr die östlichen Bereiche Kroatiens und Nordserbiens 
bedeckte. Neben tektonischen Hebungen waren dafür 
auch die von der Donau aus dem Alpenraum antranspor-
tieren Sedimente ausschlaggebend. Die Donau verlagerte 
ihr Delta immer weiter Richtung Südosten und gewann 
immer mehr an Länge. Doch so richtig weiterentwickeln 
konnte sich das Donausystem in der Ungarischen Tief
ebene erst seit ca. � Millionen Jahren, nachdem eine län-
gere Trockenphase von feuchterem Klima abgelöst wurde 
(Lóczy ����). Der neue Lauf schob sich zunächst entlang 
der ungarisch-österreichischen Grenze verstärkt nach 
Süden bis zur Drautal-Senke vor. Dort traf die Donau vor 
ca. � Millionen Jahren in Kroatien zwischen der Drau und 
der Save auf den letzten Rest des Pannon-Sees (Abb. �.��b; 
Sümeghy �
��). Parallel zur Donau �ossen etwas weiter 
östlich auch die Waag, die Gran und andere Zubringer in 
diesen See. Das Gewässersystem der Theiß verlief zwar 
auch in Nord-Süd-Richtung, jedoch viel weiter östlich als 
heute. Ob die Theiß ebenfalls in den See mündete oder öst-
lich davon einen direkt Weg zum östlichen Restmeer ein-
schlug, bleibt Gegenstand von Vermutungen.

Wie sich die Donau in der Ungarischen Tiefebene 
zu ihrem heutigen Lauf hinverlagerte, ist bis dato ebenso 
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Abb. �.��	 Entwicklung der Mittleren und Unteren Donau seit � Millionen Jahren
	 (mit heutiger Topogra�e im Hintergrund)
	 ( a )	Pannon-See vor � Millionen Jahren
	 ( b )	Pannon-See vor � Millionen Jahren
	 ( c )	Urdonau vor � Millionen Jahren
	 ( d )	Donau während der letzten Eiszeit vor �� ��� Jahren
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möglich (Abb. �.��a). Damit fungierte das Eiserne Tor lange 
Zeit als Erosionsbasis, durch die der Wasserspiegel, die Ab-
lagerungsprozesse und damit die Entwicklung des Gewäs-
sersystems in der Ungarischen Tiefebene kontrolliert wur-
den. Hätte diese Verbindung nicht bestanden, wäre dort 
vermutlich trotz der Süßwasserzu�üsse der einmünden-
den Zubringer ein riesiger Salzsee entstanden (Fink �
��). 
Den Ausschlag für die Entstehung des Eisernen Tores 
könnte nach neuesten Erkenntnissen das Mittelmeer ge-
geben haben. Während der „Messinischen Salinitätskrise“, 
als das Mittelmeer vor � bis � Millionen Jahren bei Gibral-
tar vom Atlantik abgetrennt wurde und bald darauf aus-
trocknete, lag der Meeresspiegel um über �  ��� Meter 
tiefer als heute. Um den immensen Höhenunterschied zwi-
schen dem Pannon-See und dem östlich gelegenen Rest-

Höhenprobleme

Ähnlich wie bei den österreichischen Durchbruchstälern 
wird heute auch beim Eisernen Tor angenommen, dass 
dieses in den letzten �,� Millionen Jahren durch die Ein-
tiefung des Flusses in eine sich emporhebende Landschaft 
entstand („Antezedenz“; Abb. �.�� und �.�� in Kapitel �.�). 
Wahrscheinlich begünstigten ältere Talreste das Einschnei-
den des Flusses in den Untergrund (Lóczy ����; Leever et	al. 
����). Wie das Vorläufertal genau aussah, ist aber nach 
wie vor Gegenstand von Diskussionen. Durch die Au�al-
tung der Karpaten wurde der Pannon-See vom Pontischen 
See in der Walachischen Tiefebene (Rumänien/Bulgarien) 
bereits vor �� Millionen Jahren getrennt. Vermutlich gab 
es seither zeitweise eine Verbindung zwischen den bei-
den Becken, über welche das Wasser zwar Richtung Osten 
ab�ießen konnte, aufgrund des Höhenunterschiedes war 
aber ein entgegen gesetzter Wasseraustausch nicht mehr 

Abb. �.��	 An der Nordküste des Pannon-Sees vor � Millionen Jahren: Mangrovenwälder mit Sumpfzypressen, 
die Hominiden Lebensraum boten (���� entdeckt im Braunkohlebergwerk Bükkábrány im Nordosten 
Ungarns; Rekonstruktion und heutige Situation).
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restrischen Phase mit Flussablagerungen abgelöst wurde. 
Während die Ungarische Tiefebene vom Pannon-See be-
deckt wurde, entwickelte sich hier vor � Millionen Jah-
ren ebenfalls ein großer Brackwassersee, der phasenweise 
auch aussüßte. Dieser „Pontische See“ erstreckte sich 
bis zum heutigen Schwarzen Meer und war zeitweise, je 
nach Höhenlage des Meeresspiegels, an das östliche Meer 
angebunden (Abb. �.��b). Die eigentliche Verschotterung 
setzt im Walachischen Becken erst mit der Heraushebung 
des umrahmenden Hügellandes vor �,� Millionen Jahren 
ein. Durch den mit dem Eiszeitalter einsetzenden Klima
wandel entstand mehr Erosionsschutt, der in den Kaltpha-
sen nicht abtransportiert werden konnte (Fink �
��). Die 
Donau folgte dem sich nach Osten zurückziehenden Rest-
meer beziehungsweise See, musste dabei aber marine Abla-
gerungen und vor allem die ���  m mächtigen eiszeitlichen 
Sedimente ausräumen, die sie und andere Flüsse zuvor im 
Becken abgelagert hatten (Abb. �.��c; Popp �
��). Zeitgleich 
wanderte die Donau immer weiter nach Süden, wobei sie 
sich schrittweise eintiefte. Zurück blieben zumindest fünf 
breite Stufen früherer Flussterrassen, die teilweise mit eis-
zeitlichen Flugsanden bedeckt wurden (Abb. �.�� und �.��;  
Popp �
��).

meer (Pontischer See) auszugleichen, tiefte sich die Donau 
verstärkt ein (Clauzon et	al. ����; Leever et	al. ����). An-
zunehmen ist, dass seit dem Ende der Messinischen Salini-
tätskrise vor ca. � Millionen Jahren eine permanente Ver-
bindung zwischen beiden Becken besteht. Dadurch senkte 
sich der Wasserspiegel im Pannon-See erheblich ab und 
größere Mengen an Sedimenten konnten weiter �ussab-
wärts ins nächste Becken transportiert werden (Abb. �.��b).  
Seither ist auch eine ungehinderte Migration der aquati-
schen Fauna möglich.

Die jüngste Donau

Mit dem Verlassen des Eisernen Tores kommen wir nun 
zum jüngsten Abschnitt der Donau. Wie in den anderen 
Becken und Tie�andebenen ist auch im Walachischen 
Becken eine Ablösung der marinen Phase durch eine limni-
sche mit zahlreichen Seen erfolgt, die dann von einer ter-

Abb. �.��	 Durch das Einschneiden der Donau in das Kalkgestein 
des Eisernen Tores wurden auch einige Karsthöhlen 
freigelegt. Die � ��� m lange Ponicova-Höhle wurde 
bei der Staulegung des Kraftwerkes Eisernes Tor 
teilweise miteingestaut.
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gen an Süßwasser freigesetzt wurden, die sich im Becken 
des Schwarzen Meeres sammelten. Damals war dieses 
noch ein Binnenmeer ohne Anbindung an das Mittel meer. 
Durch den permanenten Anstieg des Meeresspiegels nach 
der Eiszeit kam es schließlich um ���� v.  Chr. zu einem 
Durchbruch des Mittelmeeres durch den Bosporus in das 
Schwarze Meer (Giosan et	al. ����). In kurzer Zeit stieg der 
Wasserspiegel um mehr als ���  m an und setzte damit das 
eiszeitliche Donaudelta unter Wasser.

Die weitere Entwicklung der Unteren Donau 
ist eng verknüpft mit dem Wechsel des Meeresspiegels 
im Schwarzen Meer. Dieser lag in den Kaltzeiten um ��� 
bis ���  m tiefer als heute. Zeitweise dürfte das gesamte 
Schwarze Meer sogar trocken gefallen sein. In den dazwi-
schen liegenden Warmzeiten stieg der Meeresspiegel wie-
der an. Dementsprechend verlängerte sich der Lauf der 
Donau in den kälteren Phasen und verkürzte sich in wär-
meren Perioden. Dadurch verschob sich auch das Donau
delta, das je nach Lage unterschiedliche Sedimentations-
niveaus aufwies (Abb. �.��d). Während der letzten Eiszeit 
senkte sich das Schwarzmeer-Becken noch einmal ver-
stärkt ab, wodurch die Donau in ihrem untersten Abschnitt 
gezwungen war, sich mehr als ��  m tief in die Sedimente 
einzugraben, um sich dem neuen Sedimentationsniveau 
anzupassen (Fink �
��). Das Ende der letzten Eiszeit kün-
digte sich an, als vor ca. ��  ��� Jahren immer größere Men-

Abb. �.��	 Von der Donau erodierte Lössterrasse nahe des Schwarzen Meeres
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Abb. �.��	 Wie in der Eiszeit: 
vom Wind verwehter Löss 
an der Unteren Donau
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Donau und größere Zubringer zwischen Novi Sad
und Eisernem Tor (Theodor ��. Jahrhundert)
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„Es ist dieser Strom viel tiefer als der Nilus in 
Egypten,�… Nebst dem ist er an manchen Orten von 
einer ungemeinen Breite, und je weiter er �ießet, 
je breiter er wird. … und der Geschichtsschreiber 
Dio�sagt, daß an dem Orte, wo die große trajanische 
Brücke gestanden, er gar eine Meilwegs* breit seyn 
soll,�und an andern Orten noch zwei- oder dreimal 
so breit wäre, sonderbar, wo er sich an das Meer 
erstrecke,�welches … aber auch unglaublich zu seyn 
scheint.“
(Geographia Universalis von Pierre Duval ����)

An den Rand gedrängt und eingepfercht –
die Obere Donau

n der berühmten Donauquelle im 
baden-württembergischen Donaueschin-
gen weist die allegorische Steinskulptur 

der nach der dortigen Landschaft benannten „Mutter Baar“ 
ihrer Tochter, der „jungen Donau“, den Weg nach Osten. 
Die junge Donau scheint sich noch zu zieren – zu unge-
wiss ist ihre weite Reise (Abb. �.��). Und tatsächlich: Die 
Donau kommt nicht gerade weit! Etwa �� bis ��  km �uss
ab versickert ihr Wasser nahe Immendingen im Unter
grund und das Flussbett fällt mehr als die Hälfte des Jahres 
trocken. Das Donauwasser verschwindet in einem riesi-

gen Karsthöhlensystem unter der Schwäbischen Alb und 
taucht rund ��  km weiter südlich im Aachtopf, Deutsch-
lands größter Quelle, wieder auf (Hötzl �

�). Von dort 
gelangt das Wasser in den Bodensee und schließlich in 
den Rhein. Im geologischen Wettlauf des Rheins mit der 
Donau hat wieder einmal der Rhein die Oberhand gewon-
nen und bereitet schon den nächsten Schritt zur weiteren 
Einverleibung des Donaugebietes vor. Und dieser Prozess 
beschleunigt sich durch die zunehmende Auswaschung 
der unterirdischen Karsthöhlen so schnell, dass wir Men-
schen beinahe zuschauen können. Während die erste voll-
ständige „Donauversinkung“ im Jahr ���� dokumentiert 
wurde, steigerte sich die Zahl der Tage mit vollständiger 
Austrocknung des Flussbettes bis Ende des Zweiten Welt-
krieges auf ��� Tage (Knop ����; Hötzl �

�). In geolo-
gisch gesehen gar nicht langer Zeit werden die obersten �� 
bis ��  km des Donaulaufes samt den beiden Quell�üssen 

�
Vom Ursprung bis zur Mündung —
die internationale Donau und ihr Einzugsgebiet

�.�
Durch halb Europa – die Landschaften der Donau

A
Abb. �.��

Die Donauquelle, 
eine in Stein 
gefasste Karst-
quelle, im Fürstlich 
Fürstenbergischen 
Schlosspark zu 
Donaueschingen 
mit der Skulptur 
der „Mutter Baar“ 
und der „jungen 
Donau“

* � Deutsche Meile � ca. �,� km
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Flussab der Donauversinkungen fängt die Donau 
wieder neu an (abgesehen von einem �,�  km langen Stol-
len, der heute einen Teil des Wassers an den Versinkungs-
stellen vorbeischleust). Wasser gelangt über kleinere Zu-
bringer und Hangwässer in die Donau und �ießt weiter 
durch das Mittelgebirge der Schwäbischen Alb (vgl. Ab-
schnitt Nr.  � in Abb. �.��). Diese vor ��� bis ��� Millionen 
Jahren im Jura-Meer entstandene karstige Hochebene 
wurde durch zahlreiche Erosionsein�üsse zerfurcht. So 
auch von der Donau, die sich vor � bis � Millionen Jah-
ren infolge tektonischer Hebungen des Umlandes allmäh-
lich canyonartig bis zu ���  m tief in die Alb eingeschnitten 
hat. Dabei entwickelte sie auch ausgeprägte Talmäander 
(Strasser ����; Abb. �.��). Die heutige Donau hätte wohl 
kaum die Kraft gehabt, so ein großes Tal auszuschürfen. 
Es war die Urdonau, genauer gesagt die Aare-Donau, die 
vor rund �,� Millionen Jahren ein gewaltiger, mäandrieren-
der Strom war. Obwohl die Urdonau auch noch weiter öst-
lich Talmäander mit schön ausgeformten Umlaufbergen 

Brigach und Breg wohl vollständig in das Flusssystem des 
Rheins umgeleitet sein. Dann würden die heute unbedeu-
tenden Zubringer Krähenbach und Elta die neuen Quell-
�üsse der Donau.

Hatte der italienische Gelehrte Luigi Ferdinando 
Marsigli davon bereits Kenntnis, als er in seinem ���� er-
schienen Werk Danubius Pannonico-mysicus anhand einer 
Höhenniveau-Karte ernsthaft nachzuweisen versuchte, 
dass die Donau bei Donaueschingen mit Wasser aus der 
Quellregion des Inn gespeist wird? Immerhin – in geolo-
gischen Zeiträumen gedacht ist dieser Gedanke gar nicht 
so abwegig (Marsigli ����d; Knoll ����; vgl.  Kapitel �.�). Das 
Rätselraten der Antike über den wahren Donau-Ursprung 
wurde von Gelehrten im ��.  Jahrhundert wieder neu ent-
facht. Seither lässt sich lustvoll darüber streiten, wenn-
gleich aus hydromorphologischer Sicht die Sachlage klar 
erscheint: Die Breg ist der längste und zugleich wasser-
reichste Quell�uss der Donau (Abb. �.��).

Abb. �.��	 Die beiden Donau-Quell�üsse Breg und Brigach und die Donauquelle bei Donaueschingen, dargestellt von 
Luigi�Ferdinando Marsigli ����. Die in Donaueschingen entspringende Quelle wird in diesem Werk als „Quell�üsschen, 
welches sie vulgo Donau nennen“ bezeichnet. Nach der Zusammenmündung von Breg und Brigach wird hingegen 
der�vereinte Fluss als „Donau, wie alle ohne Kontroverse sagen“ dargestellt.



�� ��|

Abb. �.�� 	 Der Donaulauf mit seinen zehn unterschiedlich ausgeprägten Flussabschnitten, festgelegt im Rahmen des �N��/GE�  
Danube Regional Projects (vgl. Beschreibung der Abschnitte in Tab. �.�)

	Nr.	 Abschnitt	 Strom-km	 Lage	 Flusstyp vor Regulierung	 Gefälle (�)	 �� (m³�s)

	 �	 Oberlauf	 • •••—• ••�	 Donaueschingen—	Durchbruchstäler, gewunden,	 •,••—�, 	 ••
		  der Donau		  Neu Ulm	 mäandrierend, verzweigt

	 •	 Donau des westlichen	 • ••�—•  •••	 Neu Ulm—Passau	 Durchbruchstäler, anabranched,	 •,•—�,�	 •••
		  Alpenvorlandes			   mäandrierend

	 ­	 Donau des östlichen	 • •••—• ••�	 Passau—Krems	 Durchbruchstäler, anabranched	 ca. •, ­	 � •••
		  Alpenvorlandes

	  	 Donau des unteren	 • ••�—� •€•	 Krems—Gönyü	 kurze Durchbruchstäler,	 •,�—•, ­	 • � •
		  Alpenvorlandes			   anabranched, mäandrierend

	 •	 Ungarisches	 � •€•—�  €•	 Gönyü—Baja	 Durchbruchstal, gestreckt,	 •,••—•,�	 •  ••
		  Donauknie			   gewunden, mäandrierend

	 •	 Donau der Pannoni-	 �  €•—� ••�	 Baja—Bazias	 mäandrierend, gewunden,	 •,• —•,••	 • •••
		  schen Tiefebene			   gestreckt, anabranched

	 •	 Eisernes Tor	 � ••�—€­�	 Bazias—	 Durchbruchstal	 •,• —•,••	 • •�•
				    Turnu Severin

	 •	 Westpontische	 €­�—­••	 Turnu Severin—	 gewunden, gestreckt,	 •,• 	 • •••
		  Donau		  Silistra	 anabranched, mäandrierend

	 €	 Ostwallachische	 ­••—�••	 Silistra—Isaccea	 verzweigt, anabranched,	 •,• 	 • •••
		  Donau			   mäandrierend

	 �•	 Donaudelta	 �••—•	 Isaccea—Sulina	 generell anastomos, Hauptarme:	 •,••�	 •  ••
					     anabranched, mäandrierend

Tab. �.�	 Hydromorphologische Charakteristika der zehn im �N��/GE� Danube Regional Project festgelegten Donauabschnitte 
nach Sommerhäuser et�al. (����), ����� (����) und anderen, zum Teil historischen Quellen. Die Ausweisung der 
Abschnitte basiert primär auf einer Kombination von Ökoregionen, Gefälle des Mittelwasserspiegels, Geomorphologie, 
Zusammensetzung der Sedimente und Wassertemperatur ( ‚ƒ )  Ab�uss bei Mittelwasser

( anabranched )  Mischtyp verzweigt/mäandrierend
( anastomos )  stark verzweigter Flusstyp mit geringer Fließgeschwindigkeit
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Ab Ulm erhält die Donau erstmals ihren alpinen 
Charakter. Dies ist der Iller zu verdanken, die nicht nur 
reich an Sedimenten ist, sondern auch mehr Wasser als 
die Donau mit sich führt (bei Mittelwasser ��  m³/s bzw. 
��  m³/s). Durch den Zu�uss der Iller konnte die Donau stro-
mab von Ulm auch als Wasserstraße genutzt werden. Doch 
in historischen Zeiten war die Reise Richtung Wien ein 
langwieriges Unternehmen. Wo die Donau heute großteils 
geradlinig reguliert ist, wies sie bis zur Einmündung des 
Lechs ehemals zahlreiche Mäander mit einem Gefälle von 
nur �,� bis �,�  ‰ auf (Nr. � in Abb. �.��). Generell würde man 
solche Mäander am Unterlauf eines Flusses erwarten, nicht 
jedoch so nahe beim Ursprung. Hier zeigt sich der Ein�uss 
regional unterschiedlicher geologisch-�uvialer Prozesse 
auf den Donaulauf. So führte die Abfolge von breiten Au-
gebieten und engen Durchbruchstrecken zu abschnitts-
weise unterschiedlichen Aufschotterungs- und Erosions-
vorgängen (Buch & Heine �
��). Zudem gelangten über die 
rechtsufrigen alpinen Zubringer infolge der Eiszeiten rie-
sige Mengen an Sedimenten ins nördliche Alpenvorland. 
Dadurch wurde der Donaulauf nach Norden an den Rand 
der Schwäbisch-Fränkischen Alb gedrängt (Löscher �
��; 
Jerz �

�). Die große Sedimentzufuhr des einmünden-
den Lechs veränderte die Donau: nun kamen zu den Fluss
bögen zahlreiche Verzweigungen mit großen, dazwischen 
liegenden Inseln hinzu (Riedl et	al. ����/��). Einen solchen 
Flusstyp bezeichnet man in Ermangelung einer adäqua-
ten deutschen Bezeichnung am besten als „anabranched 
river“ (Nanson & Knighton �

�). Flankiert von riesigen 
Sumpfgebieten, dem Donaumoos, verlief die geschieberei-
che Donau auf diese Weise bis zum Donaudurchbruch bei 
Stepperg-Neuburg und weiter bis kurz vor Kelheim. Dort 
�ießt sie durch das �,�  km lange Durchbruchstal der Wel-
tenburger Enge, das jedoch nicht von der Donau selbst 
ausgeschürft wurde. Diese Arbeit hatte bereits ein klei-
nerer Neben�uss erledigt, der sich während der Eiszeiten 
rückschreitend durch das Kalkgestein eingetieft hatte. Die 
Urdonau („Altmühl-Donau“) �oss bis vor ca.  ���  ��� Jahren 

schuf, verlässt der heutige Strom bereits bei Sigmaringen 
die Schwäbische Alb.

Kaum zu glauben ist heute, dass sich hier nach 
dem Übertritt ins Alpenvorland vor Jahrtausenden eine der 
bedeutendsten „Metropolen“ nördlich der Alpen befunden 
hat. Auf einer eiszeitlichen Terrasse mit gutem Ausblick 
über die Donau-Auen bis hin zu den Alpen entstand bereits 
um ���� bis ���� v.  Chr. eine größere Siedlung, die von den 
Kelten zu einer Stadt mit bis zu ��  ��� Bewohnern ausge-
baut wurde. Jüngste Grabungen unterstützen die These, 
dass es sich dabei um die vom griechischen Geschichts-
schreiber Herodot überlieferten Stadt Pyrene nahe dem 
Donau-Ursprung handelt (heute als „Heuneburg“ bezeich-
net; Fernandez & Krausse ����). Die einzigartige Ziegel
bauweise der Stadtmauer und der Grundriss der Stadt 
deuten darauf hin, dass hier schon damals griechische Fes-
tungsbauer am Werk waren. Am Fuße der Heuneburg vor-
bei pendelte die Donau bis zur Regulierung in hunderten 
Mäanderschleifen an der Alb entlang bis nach Ulm, wo sie 
wieder auf das verlassene Tal der Urdonau tri�t (Abb. �.��).

Abb. �.�� 	 Talmäander der Donau nahe Beuron im Kalkgestein 
der Schwäbischen Alb
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Der anschließende, rund ���  km lange österrei
chische Donaulauf ist durch die Abfolge von engen Durch-
bruchstrecken durch das Böhmische Kristallin bezie-
hungsweise die Ausläufer der Alpen und tektonischen 
Becken mit breiten Augebieten geprägt (Abschnitte Nr.  � 
und Nr. � in Abb. �.��). Flussab von Passau folgt die Donau 
ähnlich wie in Bayern einer tektonischen Störungslinie. 
Das als „Oberes Donautal“ bezeichnete, rund ���  m tiefe 
Durchbruchstal verlässt die Störungslinie bei der Schlöge-
ner Schlinge und wendet sich in einem markanten dop-
pelten Talmäander abrupt nach Norden. Wie konnten sich 
derartige Mäander im harten Kristallin entwickeln? Nach 
heutigem Verständnis waren dafür primär zwei Prozesse 
verantwortlich: Epigenese und Antezedenz, auf die be-
reits im Kapitel �.� näher eingegangen wurde (Kohl �
��; 
Gruber	�

�).

Flussab des Oberen Donautales folgt als erste 
österreichische Donauniederung das Eferdinger Becken. 
Für die österreichischen Donaubecken gilt analog zu	den 

durch das untere Altmühltal, welches bei Kelheim in das 
Tal der Donau mündet (Lagally ����). Im Altmühltal be�n-
det sich heute der Rhein-Main-Donau-Kanal, weshalb die 
Donau ab Kelheim als internationale Wasserstraße für die 
Großschi�fahrt genutzt wird.

Erst nach Regensburg konnte sich die Donau wie-
der freier in den Sedimenten des Alpenvorlandes bewe-
gen und größere Flussbögen sowie Mäanderschleifen ent-
wickeln (Riedl et	al. ����/��). Der Lauf folgt der südlichen 
Grenze des Bayerischen Waldes bis zur Mündung der Isar 
nahe Deggendorf. Trotz der Geschiebezufuhr durch die Isar 
war die Donau auf den letzten �� Kilometern bis zum Ein-
tritt in die Böhmische Masse weniger stark verzweigt als 
zu erwarten wäre: vielmehr entwickelte sie aus geprägte 
Mäander. Das anschließende vergleichsweise geradlinige 
Durchbruchstal folgt einer tektonischen Störungslinie bis 
zur Mündung des Inn bei Passau.

Mit dem Zu�uss des Inns wandelt sich der Gewäs-
sertyp der Donau erheblich. Der Inn hat nicht nur eine 
größere Wassermenge als die bayerische Donau, sondern 
führte vor Errichtung von Kraftwerken mit ���  ���  m³ 
Geschiebe und ca. � Millionen t Schwebsto�en pro Jahr 
auch die weitaus größere Sedimentmenge mit sich (��
  
�
��; Schmautz et	 al. ����). Das hydrologische Regime 
der Donau ändert sich dadurch von einem durch Nieder-
schläge dominierten pluvio-nivalen zu einem durch Glet-
scher geprägten glazio-nivalen Regime (László�y �
��).

Abb. �.�� 	 Zeuge der Vergangenheit: Der „Blautopf“ im Urdonau-
	 tal nahe Ulm, Deutschlands zweitgrößte Karstquelle. 

Im Zuge der Eintiefung der Urdonau in die Schwäbische 
Alb schnitt sie ein riesiges Karsthöhlensystem an, 
durch�das heute � nachdem der Fluss das Tal verlassen 
hat�� noch immer zwischen �,� und �� m³ Wasser 
pro�Sekunde an�die Ober�äche gelangen (Mörike Dom

	 mit Lageplan des Höhlensystems).
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und Mistelbach abzweigte, verläuft sie heute durch das 
weite Tullnerfeld (Fink �
��). Mit den bei größeren Hoch-
wässern bis zu ��  km weiten Überschwemmungs�ächen 
ist das Tullnerfeld wesentlich breiter als die �ussauf liegen-
den Becken (Abb. �.��). Anders als in Oberösterreich konn-
ten sich nördlich vom Tullnerfeld noch ältere Terrassen 
früherer Eiszeiten erhalten. So zum Beispiel der „Wagram“, 
eine hohe Geländestufe, die aus der Mindel-Kaltzeit vor 
���  ��� bis ���  ��� Jahren stammt (Oberhauser & Bauer 
�
��). Weite Teile dieser alten Flussterrassen sind mit Löss 
(Schlu� und Sand) bedeckt, welcher während der Eiszeiten 
vom Wind hierher verfrachtet und abgelagert wurde.

Der Eintritt der Donau in das Wiener Becken er-
folgt vermutlich seit zumindest � Millionen Jahren über 
die Wiener Pforte, einen kurzen Durchbruch durch die 
letzten Ausläufer der Alpen (Brix �
��). Das Wiener Becken 
müsste theoretisch eigentlich Schwechater Becken heißen, 
da hier die tiefste Stelle liegt. Seit �� Millionen Jahren hat 
sich bei Schwechat der alpine Untergrund um mehr als 
�  ���  m abgesenkt und das neu entstandene Becken wurde 
zuerst mit marinen und später mit �uvialen Sedimen-
ten wieder aufgefüllt (Grupe & Jawecki ����). Die Donau 
schuf darin ein bis zu �,�  km breites Augebiet, die soge-
nannte „Zone der rezenten Mäander“. Rechtsufrig wird 
das Donau-Alluvium durch die Stadt-Terrasse der vorletz-
ten Eiszeit (Riß) begrenzt, über die sich treppenartig die 
Terrassen der älteren Eiszeiten bis hin zur ���  m höheren, 
� bis �,� Millionen Jahre alten Laaerberg-Terrasse anordnen 
(Fink & Majdan �
��; Brix �
��). Da linksufrig höhere Ter-
rassen fehlen, erscheint die Wiener Terrassenlandschaft 
vereinfacht dargestellt wie ein halbrundes Amphitheater. 
Die Donau durchquert das Wiener Becken im Bereich des 
heutigen Nationalparks Donau-Auen und erreicht schließ-
lich an der österreichisch-slowakischen Grenze mit der 
Thebener Pforte eine weitere kurze Durchbruchstrecke – 
dieses Mal durch die Kleinen Karpaten (Kohl �
��).

bayerischen, dass sie je nach Ausformung der �ussab lie-
genden Engtäler, sowie abhängig von Ab�uss und Sedi-
mentzufuhr der großen Zubringer, unterschied liche Ab-
lagerungs- und Erosionsvorgänge aufwiesen. Anders als 
in Bayern oder weiter �ussab, existieren in den drei ober-
österreichischen Donauniederungen Eferdinger Becken, 
Linzer Becken und Machland keine Hochterrassen der 
Riß-Kaltzeit (vor ���  ��� bis ���  ��� Jahren) oder noch 
ältere Terrassensysteme (Kohl �
��). So schließt in die-
sen Becken gleich die Flussterrasse der letzten Eiszeit, der 
Würm-Kaltzeit (vor ��  ��� bis ���  ��� Jahren), an die um-
gebende Hügellandschaft an. Diese als „Niederterrasse“ 
oder auch als „Wagram“ bezeichnete Geländestufe liegt 
ca. � bis ��  m über dem Mittelwasser der Donau. Typi-
scherweise kommen in den oberösterreichischen Becken 
noch bis zu drei nacheiszeitliche Flussterrassen vor: das 
Obere Hoch�utfeld (vor �  ��� bis �  ��� Jahren entstanden), 
das Untere Hoch�utfeld (wahrscheinlich vor ��� bis �  ��� 
Jahren gebildet) und die rezente Auenstufe als niedrigster 
und jüngster Schotterkörper (Kohl �
��, �


). In letzte-
rem schuf die Donau bis zur Regulierung ein Gewässer-
netz, das sowohl Elemente eines mäandrierenden als auch 
eines verzweigten Flusses aufwies („anabranched river“; 
Hohensinner ����).

Der an das Machland anschließende Strudengau 
stellt nicht nur die engste Durchbruchstrecke der öster-
reichischen Donau dar, sondern mit der Kachletstrecke – 
dem Strudel und dem Wirbel – �ussab von Grein für die 
Schi�fahrt auch nach wie vor die gefährlichste. Dabei 
hatte die Donau nicht immer diesen verwinkelten Lauf, 
sondern verlief vor ein paar Millionen Jahren geradlini-
ger im Süden des Strudengaues vorbei (vgl. Kapitel �.�; Fink 
�
��). Nach dem engen Strudengau folgt das breitere Tal 
des Nibelungengaues, das bei Melk in ein weiteres Durch-
bruchstal, die Wachau, übergeht. Die Laufverlagerung 
ins heutige Donautal wurde wohl durch geologische Stö-
rungslinien und Reste älterer Flusssysteme im Bereich der 
Wachau begünstigt.

Während die Donau noch vor mehr als � Milli-
onen Jahren am Ende der Wachau Richtung Hollabrunn 
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Abb. �.�� 	 Breite der Überschwemmungs�ächen bei größeren Hochwässern entlang des Donaulaufes von Ulm bis zur Mündung 
in�das Schwarze Meer in den ����ern (hellblau), mittlere Breite der Donau bei Niederwasser (dunkelblau) und Gefälle der 
Donau (rot). Nicht dargestellt sind die linksufrigen, breiten Über�utungs�ächen �ussab von Wien, die bereits beim Bau 
des Hubertus-/Marchfeld-Schutzdammes im späten ��. Jahrhundert von der Donau abgetrennt wurden.

	 E. T . � Eisernes Tor
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Abb. �.��

In der Darstellung der Feierlichkeiten 
zur Krönung von Kaiser Maximilian ��. 
zum König von Ungarn in Bratislava 
���� ist der Übergang von der Oberen 
Donau zur Mittleren Donau gut zu 
erkennen. Am linken oberen Bildrand 
ist die Thebener Pforte zu sehen; 
�ussab schließt daran das weit ver-
zweigte Gewässersystem der Kleinen 
Ungarischen Tiefebene an (Holz-
schnitt vermutlich von Hans Mayr, 
hrsg. von Caspar Stainhofer ����).
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Abb. �.��

Große und Kleine Schüttinsel zwischen 
Bratislava und Komárno (rechte Bild-
hälfte) dargestellt von Nicolò Angielini in 
seinem Werk Mappae geographicae regni 
Hungariae et terrarum adjacentium a … 
um ����/��. Der Vergleich mit den 
Wiener Donau-Auen am linken Bildrand 
verdeutlicht die große Ausdehnung 
des Donausystems in der Kleinen 
Ungarischen Tiefebene.
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als Binnendelta bezeichnet werden. Einige rutschten auf 
dem aufgewölbten Schotterkörper allmählich seitlich ab 
und bildeten in historischer Zeit die Kleine Donau im Nor-
den (ehemals als „Neuhäusler Arm“ bezeichnet) und die 
heutige Moson-Donau im Süden. Der dazwischen liegende 
Schotterkörper wurde von einem dritten Hauptarm, der 
heutigen Szigetköz-Donau, durchströmt. Dadurch entstan-
den zwei riesige Inseln: die Große Schüttinsel im Norden 
und die Kleine Schüttinsel im Süden (Abb. �.��). Während 
die beiden äußeren Arme aufgrund des geringeren Gefälles 
und des nachlassenden Ab�usses zu mäandrieren began-
nen, entwickelte der mittlere Hauptarm zeitweise je nach 
Ab�ussregime und Geschiebefracht entweder vermehrt 
Verzweigungen oder Mäander. Heute würde man diesen 
Donauabschnitt kaum wieder erkennen. Zwischen �
�� 
und �

� wurde das slowakische Donaukraftwerk Gab•í-
kovo mit ��  m Fallhöhe und einem ��,�  km langen Auslei-
tungskanal errichtet (Abb. �.��). Seither werden rund ��  % 

Fort mit der schweren Last – die Mittlere Donau

Die weitläu�gen Landschaften der Mittleren Donau spie-
geln eindrucksvoll die großräumig wechselnden tektoni-
schen Senkungen (Kleine und große Ungarische Tiefebene) 
und Hebungen (Ungarisches Mittelgebirge) wider. Flussab 
von Bratislava verringert sich das Gefälle der Donau von 
�,�� auf �,�  ‰ (Abb. �.��). Damit reduziert sich auch die 
Fließgeschwindigkeit so stark, dass der Großteil des mit-
geführten Geschiebes nicht mehr weiter transportiert 
werden kann (Abb. �.��). Bis ins �
.  Jahrhundert wurden 
daher von der Donau auf der rund ��  km langen Strecke 
zwischen Bratislava und Györ jährlich zwischen ���  ��� 
und ���  ���	m³ an Geschiebe (Kies und Sand) abgelagert 
(Pécsi �
�
). Je nach klimatischen Verhältnissen und spe-
ziell kurz nach der Eiszeit war die Sedimentfracht zeit-
weise auch größer. Seit der letzten Eiszeit häuften sich auf 
diese Weise nach vorsichtigen Schätzungen rund � bis �� 
Milliarden m³ an Sedimenten an. Die Donauarme wander-
ten über diese riesigen Sedimentanhäufungen, die auch 

Abb. �.��

Bau des Donaukraft-
werkes Gab†íkovo
(links: Turbinen- 
Einlässe vor Einstau
����; rechts: Aus -
leitungskanal vor
Einstau ����)
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des ehemaligen Ab�usses der Donau in den neuen Kanal 
ausgeleitet (Joint-��• ����). Schon wenige Jahre nach dem 
Kraftwerksbau wurden die Folgen dieses Eingri�es sicht-
bar: Dynamische Umlagerungsprozesse kamen zum Erlie-
gen und dicke Schichten an Feinsedimenten lagerten sich 
auf den Kiesbänken ab, die bald von Gehölzen besiedelt 
wurden. Der aquatische Lebensraum wurde dadurch um 
rund ��  % verringert (Abb. �.��). All diese Veränderungen 
wirkten sich sehr negativ auf die gesamte Fauna und Flora 
der Donau-Auen aus. Besonders beeinträchtigt wurde auch 
die Fischfauna (Kapitel �.�).

Nicht weit �ussab von der Stadt Komárno, wo die 
Kleine Donau wieder in den Hauptstrom mündet, betritt 
die Donau das einzige Durchbruchstal Ungarns. In der als 

„Ungarisches Donauknie“ bekannten pittoresken Strecke 
windet sich die Donau in einem Talmäander durch das 
Visegráder Gebirge, welches die Kleine von der Großen 
Ungarischen Tiefebene trennt (Abb. �.��; vgl.	 Kapitel �.�). 
Sieben abgetreppte Flussterrassen sind hier Zeugen der 
eiszeitlichen Vergangenheit. Beim Donauknie wendet sich 
die Donau nun direkt nach Süden und �ießt seit Jahrhun-
derten in zwei beinahe geradlinigen Armen entlang des 
Ungarischen Mittelgebirges auf Budapest zu, wo sich die 
Arme wieder vereinen. Flussab von Budapest gab es eben-
falls zwei große, leicht gewundene Arme, die rechtsufrig 
von einer hohen Löß-Terrasse �ankiert wurden. Die Buda
pester Thermenlinie ist der Grund dafür, dass die Donau-
arme vergleichsweise geradlinig nach Süden verlaufen, 
obwohl die Tiefebene genug Raum zum Auspendeln Rich-
tung Osten bieten würde. Wie bereits im Kapitel �.� aufge-
zeigt, war das nicht immer so. Erst nachdem die Donau die 
eiszeitlichen Ablagerungen ausgeräumt hatte, konnte sie 
sich dem Ein�uss dieser tektonischen Störungslinie nicht 
mehr entziehen und bekam ihren heutigen Lauf.

Je weiter man der Donau nach Süden folgt, umso 
stärker war die Tendenz Mäander auszubilden (Nr. � in 
Abb. �.��). Heute ist der Donaulauf bis auf wenige Fluss
bögen begradigt. Neben der mäanderartig verschlungenen 

Abb. �.�� 	 Nach der Umleitung der Donau in den neuen Aus-
leitungskanal wurde das trocken gefallene Donaubett 
innerhalb kurzer Zeit von Pioniervegetation besiedelt 
(oben: vor der Ausleitung ����; mittig: dieselbe Stelle 
direkt nach der Ausleitung ����; unten: ����)
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größere Auseen typisch (Abb. �.��). Bis zum Bau von Hoch-
wasserschutzdämmen im �
.  Jahrhundert konnten sich 
die Hochwässer über riesige Flächen ausbreiten, wodurch 
weite Teile Ungarns über mehrere Wochen oder sogar Mo-
nate hinweg überschwemmt waren (Abb. �.��; Guti ����). 
Wiederholte Ablagerungen bei Hochwässern formten sich 
über die Zeit zu natürlichen Uferwällen. Sobald das Wasser 
hinter diese Wälle ins Augebiet gelangte, konnte es nach 
dem Hochwasser nicht mehr so rasch in die Donau zurück-
�ießen. Dadurch verlängerte sich die Über�utungsdauer 
zusätzlich. Über natürliche oder von Menschen errich-
tete Durchlässe in den Uferwällen war nicht nur der Aus-
tausch von Wasser und Nährsto�en zwischen Flussarmen 
und Augebieten möglich, sie wurden auch von verschie-
denen Fischarten zur Wanderung genutzt. Die Bevölke-
rung nutzte seit Jahrhunderten dieses „Fok-System“ ge-
zielt zur �schereilichen Bewirtschaftung der weitläu�gen 
Augebiete (Marsigli ����a). Solche Gewässersysteme waren 
hoch produktiv. Je länger die Überschwemmungen andau-
erten, desto größer war auch der Reproduktionserfolg der 
Fischfauna (Holcik et	al. �
��).

Grenze zwischen Kroatien und Serbien geben heute noch 
die großen Altarme im Ramsar-Schutzgebiet Gemenc im 
südlichen Ungarn und im Naturpark Kopa•ki rit bei der 
Drau-Mündung nahe Osijek Zeugnis vom alten Fluss
system (Abb. �.��). Neben stark mäandrierenden Haupt- und 
Seitenarmen waren auch groß�ächige Sumpfgebiete und 

Abb. �.�� 	 Das Donauknie im Visegráder Gebirge wird auch als „Ungarische Wachau“ bezeichnet.

Abb. �.�� 	 Relikte aus der Flussgeschichte des Kopa†ki rits: Die 
„zwiebelschalenartige“ Strukturierung des Augebietes 
bei Hochwasser verweist auf die ehemaligen, sich 
schrittweise ausweitenden Mäanderschleifen 
der�historischen Donau.



Abb. �.�� 	 Die Donau im Bereich des heutigen Ramsar-Schutz-
gebietes Gemenc im Süden Ungarns, dargestellt von 
Luigi Ferdinando Marsigli ����

Abb. �.�� 	 Überschwemmungs�ächen in Ungarn vor der 
	 Errichtung von Hochwasserschutzanlagen
	 ( hellblau )  zeitweise über�utet
	 ( mittelblau )  im Großteil des Jahres über�utet
	 ( dunkelblau )  bestehende Gewässer
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Kampf auf dem Wasser –
Die Donau als Kriegsschauplatz

n einer im Jahr ��� oder ��
 gehaltenen 
Lobrede auf die Kaiser Constantius ��. und 
Constans sprach der berühmte Redelehrer 

Libanios aus Antiochia über die Siege, die die beiden über 
die Goten errungen hätten. Die Goten, so berichtet er, 
wären während des Winters über die zugefrorene Donau 
in die römische Provinz Dakien im heutigen Serbien und 
Rumänien eingedrungen.

Die Donau war nicht nur römische Militärgrenze. 
Das mittelalterliche ungarische Reich reichte bis an Donau 
und Save, die Donau wurde zur Grenze zwischen osmani-
schem Reich und Habsburgermonarchie und ist bis heute 
Grenz�uss, etwa zwischen Rumänien und Bulgarien. 
Immer wieder war die Donau als Grenz�uss umkämpft, sei 
es in der Schlacht um Belgrad, die von Prinz Eugen für die 
Habsburger entschieden wurde, sei es die Obere Donau im 
Spanischen Erbfolgekrieg. Bei den Belagerungen von Wien 
fungierte das nördlich der Stadt ausgebreitete, veränder
liche Ge�echt aus Flussarmen, Inseln und Auen als Teil der 
Stadtbefestigung.

Die witterungsbedingte Dynamik der Donau beein-
�usste den Ausgang von Schlachten und spielte damit in 
Kriegen eine Rolle. Ob Niederwasser die Verteidigung einer 
Festung erschwerte oder Nebel die Angreifer zurückhielt, 
ob Hochwasser den Transport von Verp�egung und Kriegs-
material verhinderte oder die wertvollen Geschenke eines 
Gesandten auf dem Weg zu Friedensverhandlungen in der 
Donau versanken, die schwer kontrollierbare Natur des 

mächtigen Stromes musste berücksichtigt werden, wollte 
man in den Krieg ziehen.

Die Leitha war wenige Tage vor dem Jahresende 
���� zugefroren. Das erlaubte den Rebellen des ungari-
schen Magnatenaufstandes bis vor die Tore Wiens zu zie-
hen. ��  ��� überquerten kurz darauf die Donau bei Komorn. 
Je später der Winter, desto riskanter ist das Begehen von Eis. 
�  ��� Rebellen überquerten erneut die gefrorene Donau am 
��.  Februar ����. Dann taute das Eis und verhinderte ihren 
Rückzug; ähnliches passierte wenige Wochen später wieder. 
Im März ���� wurde die ungarische Rebellenarmee daran 
gehindert, in Kroatien und in der Steiermark einzufallen, 
weil das Eis zu tauen drohte, das ihnen den Übergang über 
die Donau ermöglicht hätte.

Eisgeschichten ließen sich mühelos weitere er-
zählen, in der „Kleinen Eiszeit“ fror auch die Donau häu-
�g zu. Am �.  Januar ���� konnte der britische Botschafter, 
ein wichtiger Vermittler in den Verhandlungen zwischen 
dem Osmanischen und dem Habsburgerreich, nicht donau-
abwärts reisen, die gefrorene Donau hätte seine Sicherheit 
gefährdet. Die Kälte war in diesem Februar „so schlimm 
wie seit vielen Jahren nicht, sie zwingt die Wölfe aus den 
Wäldern, die an vielen Orten Untaten gegen Menschen und 
Vieh verüben“, wie der Daily Courant am ��.  Februar ���� zu 
berichten wusste. Den Februar über blieb der Transport von 
Material, um die Befestigungsanlagen von Belgrad wieder 

I
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herzustellen, unmöglich. Auch Ende Januar ���
 waren 
Donau und Save zugefroren, sodass die kaiserlichen Trup-
pen in türkisches Territorium vordringen konnten.

Auch die Schlacht um Belgrad ���� zeigt, wie sich 
die Natur auf die frühneuzeitliche Kriegsführung auswirkte. 
Brücken über die Donau zu schlagen war immer wieder 
nötig, um Truppenteile zu verbinden oder in Feindesland 
vorzudringen. Solche Schi�sbrücken wurden aus Booten 
gefertigt, die aneinandergereiht und mit Planken ver sehen, 
für die Überquerung taugten. Sie zu zerstören, war ein 
wichtiges Ziel der jeweiligen Gegner.

Schi�smühlen lagen vielerorts am Ufer vertäut 
und eigneten sich als Wa�e gegen solche Pontonbrücken. 
Am ��.  Juni ���� hatten die kaiserlichen Truppen oberhalb 
von Belgrad eine solche Brücke errichtet. Die Osmanen lie-
ßen drei brennende Schi�smühlen auf die Schi�sbrücke 
zutreiben, doch konnten sie von den kaiserlichen Truppen 
abgefangen werden. Am �. Juli versuchten es die Osmanen 
erneut. Gegen �� Uhr abends ließen sie eine mit Balken ver-
stärkte und mit Sprengsto� gefüllte Schi�smühle gegen die 
Brücke treiben. Der Wind kam den kaiserlichen Truppen 
zu Hilfe: Ein plötzlicher Windstoß trieb das Schi� an Land, 
wo es unschädlich gemacht werden konnte. Doch manch-
mal funktionierte die Strategie: Die osmanischen Truppen 
schnitten wenige Tage später oberhalb Peterwardein lie-
gende Schi�smühlen los. Diese trieben, von einem starken 

Wind beschleunigt, mit großer Gewalt gegen die kaiser
liche Schi�brücke, die dadurch schwer beschädigt wurde.

Hochwasser war immer gefährlich. Auf dem rei-
ßenden Strom konnten dann keine Schi�e verkehren; 
Nachschub zu organisieren wurde schwierig. Napoleon 
verlor im Mai ���
 in der Nähe von Wien die Schlacht von 
Aspern, unter anderem da Hochwasser das Brückenbauen 
für die Überquerung der Donau erschwerte. Doch auch das 
Gegenteil konnte kriegswichtig werden. Die Kapitulation 
der Feste Orsowa oberhalb des Eisernen Tores im Jahr ���� 
wurde auf ein plötzlich einsetzendes Niederwasser zurück-
geführt. Osmanische Truppen konnten über Sandbänke 
bis an die Festung gelangen. Zeitgenössische Zeitungen be-
klagten, dass nur zwei Tage nach der Eroberung das Wasser 
wieder anschwoll. Hätten die Belagerten nur ein wenig 
länger ausgehalten, so wäre die osmanische Armee ohne 
Chance gewesen.

War die Dynamik der Donau kriegsentscheidend? 
Diese Frage ist ex-post schwer zu entscheiden. Durch die 
Quellen aus den Kriegen wird die Dynamik des Naturraums 
deutlich sichtbar, der als Grenze weit stabiler imaginiert 
wurde, als er war. Eine Barriere, mit der man rechnete, die 
man sich zu Nutze machen, unter der man aber auch lei-
den konnte.

Belagerung von Belgrad 
durch die�kaiserlichen 
Truppen im Jahr ����
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rungen“ räumte die Donau die Lössbedeckung so weit aus, 
dass sie schließlich am Fuße der Fruška Gora strandete 
(Markovic et	al. ����). Heute kann man von den Anhöhen 
dieses Löss-Plateaus weit in die von der Donau gestaltete 
Tiefebene blicken.

Während die Theiß nur Feinsedimente (Schweb-
sto�e) in die Donau zu befördern vermag, hat die in Belgrad 
einmündende Save noch mehr Kraft. Mit rund �  ���  m³/s 
führt sie nicht nur mehr Wasser als die Donau bei Linz, sie 
transportiert auch noch immer nennenswerte Mengen an 
Geschiebe aus dem Dinarischen Gebirge zur Donau. Frag-
lich ist, wie lange noch. Es gibt Pläne für den umfassenden 
energiewirtschaftlichen Ausbau der Save (���
� ����). Im 
Gegensatz zu Wien liegt das Zentrum von Belgrad noch 
direkt neben dem Augebiet der Donau (Abb. �.��). Zusam-
men mit der Theiß dominiert die Save das hydrologische 
Regime des weiteren Donaulaufes, wodurch nun zwei sai-
sonal verschiedene Ab�ussmaxima typisch sind (Sommer-
werk et	al. ���
).

Die Drau ist der letzte große Zubringer aus den 
Alpen, der mit einem mittleren Ab�uss von ���	m³/s noch-
mals die Hydrologie der Donau zu beein�ussen vermag. 
Ihr Geschiebe bleibt aber schon vor der Mündung in die 
Donau liegen. Anstatt von Kiesbänken tauchen nun zuneh-
mend andere, aus Sand bestehende Sohlformationen und 
Uferstrukturen auf (Abb. �.��).

Früher gelangten im Winter über die Drau große 
Mengen an Treibeis in die Donau, wo sie des Öfteren Eis-
stau-Hochwässer verursachten. Spätestens jedoch ��� km 
�ussab, wo der große Tie�and�uss Theiß mit durchschnitt-
lich �
�	m³ Ab�uss pro Sekunde einmündet, verliert die 
Donau ihren alpinen Einschlag und ist ab nun vom Re-
gime der Zubringer aus den Karpaten und dem Dinari-
schen Gebirge geprägt. Am Weg nach Belgrad muss die 
Donau zuvor noch das über ���  m hohe Bergland des 
Nationalparks Fruška Gora östlich umrunden (südlich von 
Nr. � in	 Abb. �.��). Ursprünglich eine Insel im Pannon-See 
und während der Eiszeiten mit dicken Lagen an Löss über-
deckt, ist dieses Bergland nun die südliche Grenze der 
Ungarischen Tiefebene. Auf ihren „eiszeitlichen Wande-

Abb. �.��	 Vom vorgeschobenen, �� m hohen 
Kalksporn, auf dem das historische 
Belgrad liegt, überblickt man gut die 
Mündung der Save in die Donau.

Abb. �.�� 	 Sandbank mit Dünen nahe des Kopa†ki rits 
an der kroatischen Donau
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hier zahlreiche Felsbänke zutage, welche die Schi�fahrt 
massiv behinderten. So war diese Kachletstrecke um ���� 
im Mittel an ��� Tagen im Jahr, manchmal aber auch bis 
zu ��� Tage lang, nicht befahrbar (Pasetti ����). Nachdem 
die Römer unter Kaiser Trajan um ��� n.  Chr. bereits eine 
Straße errichtet hatten, waren die österreichischen Ingeni-
eure die ersten, die sich wieder an eine Verbesserung der 
Transportinfrastruktur wagten. Zwischen ���� und ���� 
wurden einige Felsen in der Donau gesprengt, es führte 
dies jedoch zu keiner Verbesserung (Abb. �.��). Erst als die 
ungarische Regierung nach langer Diskussion zwischen 
��
� und ��
� rund ���  ���  m³ Felsmaterial herausspren-
gen ließ, um den Sip-Schi�fahrtskanal in den Stromschnel-
len zu errichten, waren die ärgsten Hindernisse beseitigt 
(Abb. �.��; Brockhaus ��
�). Dazu wurde am Ufer auch eine 
Treidelbahn errichtet, um die Schi�e gegen die schwere 
Strömung �ussauf zu ziehen. Von all dem ist aber heute 
nichts mehr zu sehen. Seit der Inbetriebnahme des Kraft-
werks Eisernes Tor � liegen sowohl die Felsri�e als auch der 
Sip-Kanal ��  m tief unter dem aufgestauten Wasser. Der 
Rückstau des Kraftwerks, der Djerdap-Stausee, beginnt be-
reits ��  km �ussab von Belgrad und erstreckt sich über 
eine Länge von insgesamt ��� km.

Endlich befreit – die Untere Donau

Nach dem Durchbruch durch das Eiserne Tor hat die 
Donau �ussab von Turnu Severin endlich ausreichend 
Platz, sich wieder auszubreiten. In einem gewaltigen 
Mäander schwenkt sie noch einmal um ��� Grad in die Ge-
genrichtung auf das Karpatische Gebirge zu, um dann in 
mehreren großen Bögen weiter nach Süden in die Walachi-
sche Tiefebene zu �ießen. In diesem Abschnitt wurde �
�� 
das Wasserkraftwerk Eisernes Tor �� in Betrieb genom-
men. Nach diesem letzten Kraftwerk vor dem Schwarzen 
Meer verringert sich das Gefälle nun auf �,��  ‰, das sind 
nur mehr �  cm Höhenverlust auf einen Kilometer Fluss-
lauf. Geschiebe ist bei diesen Bedingungen nur mehr lokal 

Ausbruch aus dem Karpatenbogen –
das Eiserne Tor

Der Übertritt von der Ungarischen Tiefebene zur Wala-
chischen Tiefebene und damit zur Unteren Donau ist mit 
Hindernissen verbunden. Rund ���  km �ussab von Bel-
grad beginnt das Eiserne Tor, ein ���  km langes und bis zu 
���  m tiefes Durchbruchstal durch die südlichen Karpaten 
an der Grenze zwischen Serbien und Rumänien (Nr. � in 
Abb. �.��). Das Eiserne Tor kann wohl als einer der imposan-
testen Taldurchbrüche Europas bezeichnet werden. Für die 
Schi�fahrt war es bis zum Einstau des Kraftwerkes Eiser-
nes Tor	�  im Jahr �
�� auch der gefährlichste Abschnitt der 
Mittleren und Unteren Donau und durfte nur mit ortskun-
digen Lotsen befahren werden. Während aufragende Fels-
ri�e für die Talfahrt sehr gefährlich waren, bereiteten die 
engen Flussbögen mit starker Strömung bei der Bergfahrt 
große Probleme (Abb. �.��). Der Kartograf Ignaz von Lauter 
beschreibt dies im Jahr ���
 anschaulich:

„Selbst die türkischen Schi�e setzen beim Gegentriebe [Berg-
fahrt] hier ans banatische [österreichische] Ufer bis Bersaska, 
weil auf dem rechten Ufer … der Gegenschwall zu heftig, 
und höher oben, wegen Mangel des Treppelweges, das Fort-
kommen unmöglich ist. Große Salzschi�e werden in dieser 
Gegend von ��� und mehr Menschen gezogen.“

Heute untergliedert sich das Tal in mehrere bucht artig aus-
geweitete Abschnitte, die von sehr engen Durchbrüchen 
unterbrochen werden. Am engsten ist der sogenannte 
Kazan-Pass (deutsch „Kessel“) nahe Orsova, wo die Donau 
auf ���  m Breite eingeengt wird und ��  m tief ist (ein Teil 
der Tiefe ergibt sich aus dem Aufstau; Abb. �.��). Die Donau 
hat hier das Tal so weit ausgeschürft, dass der tiefste Punkt 
der Sohle nur mehr � bis �  m über dem Niveau des Schwar-
zen Meeres liegt (Lóczy ����). Den Abschluss der Engtal
strecke bildet das eigentliche Eiserne Tor, wo zwischen 
�
�� und �
�� das größte Kraftwerk an der gesamten Donau 
errichtet wurde. Trotz der engen Schluchten gab es vor der 
Regulierung in breiteren Abschnitten mehrere Kiesbänke 
und kleinere Inseln. Bei Nieder- und Mittelwasser traten 
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Abb. �.��	 Bildmotiv in der Zeitung 
The Illustrated London 
News im Jahr ����: 
die�gefährliche Passage 
des Eisernen Tores

Abb. �.�� 	 Blick auf die Donau beim Kazan-Pass (Eisernes Tor)
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Abb. �.��	 Beginn der Bauarbeiten zur Regulierung des Eisernen Tores ����.
	 Die bei Niederwasser trocken gefallenen Felsbänke sind erkennbar.

Abb. �.��

Sprengarbeiten am 
Kazan-Pass im Jahr ����
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von Schutzdämmen dehnten sich die Überschwemmun-
gen bis zu ��  km weit nach Norden aus. Einen Eindruck 
davon konnte man zuletzt bei einem Dammbruch wäh-
rend des Hochwassers ���� gewinnen. Nach Norden hin 
steigt die Walachische (oder Rumänische) Tiefebene, in der 
auch Bukarest liegt, langsam an, bis sie nach rund ���  km 
auf die Karpaten tri�t. Trotz Regulierung ist die Donau ak-
tuell abschnittsweise bis zu �  ���  m breit und weist noch 
zahlreiche kleinere und größere Inseln sowie ausgedehnte 
Sandbänke auf (Abb. �.��). Das aus der Oberen und Mittle-
ren Donau begründete Sedimentde�zit macht sich aber 
auch hier zunehmend bemerkbar: Nicht regulierte Ufer 
und Inseln werden verstärkt erodiert und die Sohle tieft 
sich langsam ein (����� ����).

Zum Schwarzen Meer hin weitet sich die Tiefebene 
und das Augebiet der Donau ist nun an die ��  km breit. 
Seit Jahrhunderten existieren hier zwei größere Neben
arme, die den Hauptstrom der Donau in �� bzw. ��  km Ent-
fernung begleiten. Die dazwischen liegenden, zusammen 
rund ���  km langen Inseln „Balta Ialomita“ und „Balta 
Braila“ waren einst von einem Gewirr aus durchströmten 
Armen, Altarmen und Auseen durchzogen (Sommerhäuser 
et	al. ����). Es war dies der Prototyp eines „ana stomosen“ 
Flusssystems: stark verzweigt, aber anders als in Öster-
reich fast ohne Strömung. Heute werden diese Inseln land-
wirtschaftlich genutzt, vom ehemaligen Marschland sind 
nur mehr Reste vorhanden. Obwohl die Donau bei Cerna-
voda nur mehr ��  km vom Schwarzen Meer entfernt ist, 
wendet sie sich überraschenderweise Richtung Norden, 
um parallel zur Küste weiterzu�ießen. Grund dafür sind 
die bei Cernavoda liegenden Dobrudscha Granit- und Kalk-
hügel, denen die Donau noch einmal ausweichen muss 
(Lóczy ����). Warum aber gleich ���  km weit in den Nor-
den? Die Donau wurde durch eine tektonische Absenkung 
im Norden quasi „magisch“ angezogen. Dies ist wohl auch 
der Grund, warum hier noch zwei große Zubringer, der 
Sereth und der Pruth mit ��� bzw. ��� m³/s, in die Donau 
münden. Damit hat die Donau einen mittleren Ab�uss von 
rund �  ��� m³/s erreicht. Von hier sind es noch ��  km bis 
sie bei der Stadt Tulcea das Delta erreicht.

auf die Einmündungen größerer Zubringer beschränkt. 
Stattdessen lagert die Donau am Weg zum Schwarzen 
Meer große Mengen an Feinsedimenten wie Sand, Schlu� 
und Lehm ab (Lóczy ����). Vor der Regulierung wies die 
Donau noch viele größere Inseln und Sandbänke auf, hatte 
aber schon einen ähnlich gestreckten bis leicht gewunde-
nen Lauf wie heute (Marsigli ����a; Lauterer et	 al. ���
). 
Au�ällig ist hier, wie geradlinig die Donau über ���  km 
direkt nach Osten Richtung Schwarzes Meer verläuft. Bis 
zur Regulierung war das Flussbett hier zwischen ��� und 
ca.	 � ���  m breit. Bei zunehmender Tiefe und geringer 
Strömung konnten auch Segelschi�e die Donau befahren. 
So wurde die ehemalige, ���  km �ussauf der Mündung 
gelegene Donau-Handelsstadt Nikopol von großen türki-
schen Segelschi�en aus Istanbul angesteuert. Während der 
Lauf der Donau am rechten Ufer durch die ungefähr ���  m 
hohe Geländestufe zum Moesischen Hügelland begrenzt 
ist, bietet das Tie�and am linken Ufer viel Raum für aus-
gedehnte Sump•ächen und zahlreiche größere Altwässer, 
Reste nacheiszeitlicher Flussbögen (Abb. �.��). Bis zum Bau 

Abb. �.�� 	 Die ehemals bedeutende Donau-Handelsstadt 
Nikopol an der Unteren Donau. Die nacheiszeitliche 
Eintiefung der Donau ist anhand der Geländestufe 
zum Niveau des Moesischen Hügellandes erkennbar.



�� ��|

Abb. �.�� 	 Sandbänke in der Donau bei Tutrakan, 
Bulgarien



����

Abb. �.��

Osmanisches 
Kartenkunstwerk: 
das Donaudelta 
um ���� mit fünf 
Hauptarmen aus der 
Sicht des Geografen 
Piri Reis
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ren Armen? Klar ist, dass Verlandungen in einem Fluss-
delta typische natürliche Vorgänge sind. Das Gefälle der 
Donau beträgt nur mehr einen Millimeter pro Kilometer 
Flusslauf (�,���  ‰). Das bedeutet, dass sich hier auch die 
kleinsten im Wasser schwebenden Sedimentteilchen abla-
gern. Dementsprechend wuchs das Donaudelta seit der An-
tike weit in das Schwarze Meer hinaus. Wie schnell dieses 
Wachstum vor sich geht, zeigt sich daran, dass fast das ge-
samte, �  ���  km² große Delta erst in den letzten �  ��� Jah-
ren entstanden ist. Zur Zeit der Gründung von Tulcea lag 
diese Stadt vielleicht wirklich noch sehr nah am Meer, da 

Ein Fluss baut sich seinen Lauf – das Donaudelta

Die Stadt Tulcea wurde bereits im �.  Jahrhundert v. Chr. 
gegründet und war in der Antike eine bedeutende Hafen-
stadt. Da sich hier die Donau in mehrere, durch das Delta 
zum Meer verlaufende Arme verzweigt, konnte man von 
den Anhöhen der Stadt ideal die Einfahrt in die Donau 
kontrollieren. Griechische Geschichtsschreiber berichte-
ten noch von fünf bis sieben großen Armen, die dem Meer 
zuliefen (Lòczy ����). In der Ebstorfer Weltkarte wurden 
um ���� noch sieben Arme im Donaudelta angeführt, die 
jedoch nicht bildlich dargestellt wurden (vgl.	 Abb. �.�� in 
Kapitel� �.�). Die älteste uns verfügbare Karte vom legen-
dären osmanischen Geografen Piri Reis aus dem Jahr ���� 
zeigt noch fünf größere Arme, welche sich bis heute auf 
nur mehr drei größere Arme reduzierten (vgl.  Abb. �.�� und 
�.��). Was geschah im Laufe der Jahrhunderte mit den ande

Abb. �.��	 Das Donaudelta im Jahr ���� dargestellt auf Basis von 
Vermessungen der britischen Marine zwischen ���� 
und�����, österreichischer und russischer Generalstabs-
karten, der Europäischen Donaukommission und 
geologischer Untersuchungen
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��  % des Deltas alleine in den letzten � ��� Jahren entstan-
den sind. Heute liegt die Stadt ��  km vom Meer entfernt. 
Jüngste Studien zeigen, dass neben Klimaschwankungen 
auch zunehmende Rodungen im gesamten Einzugsgebiet 
der Donau zu einem verstärkten Sedimenttransport und 
damit höheren Ablagerungsraten im Delta geführt haben 
(Giosan et	 al. ����). So sammelten sich bis heute schät-
zungsweise ��� Milliarden Tonnen an Sedimenten an. Im 
Laufe der Zeit entstanden unterschiedliche Arme, die je-
weils einen größeren Bereich des Deltas schufen. Nach 
dem ältesten Deltabereich bei Tulcea entwickelte vor �  ��� 
bis �  ��� Jahren der St.-Georgs-Arm im Süden ein neues 
Delta, welches vor �  ��� bis �  ��� Jahren vom zentral gele-
genen Sulina-Arm abgelöst wurde. Seit � ��� Jahren ist wie-
der der St.-Georgs-Arm aktiver und seit über � ��� Jahren 
kam als jüngster Arm der Kilija-Arm im Norden dazu. Die-
ser Arm bildete drei zeitlich aufeinander folgende Delta
gebiete aus. Der Kilija-Arm ist mit �  ���	m³/s Ab�uss auch 
der wasserreichste Mündungsarm. Obwohl der Sulina-Arm 
die geringste Wasserführung aufweist (�  ���	m³/s), dient er 
als kürzester der Schi�fahrt als Verbindung zum Schwar-
zen Meer (Abb. �.�� und �.��). Wenig spektakulär ist die 
Mündung bei der Stadt Sulina. Das war anscheinend vor 
über ��� Jahren nicht anders:

„Sulina oder Sunia ist ein elender Ort am linken Ufer, allwo 
sich nur einige Ka�eehäuser nebst dem Kommendanten Hause, 
alle von Holz, be�nden. Am rechten Ufer be�ndet sich ein 
Leuchtturm.“ (Ignaz von Lauterer ���
)

Das im Laufe der Jahrtausende entstandene Delta weist 
vielfältige Gewässerhabitate auf. Mäandrierende Fluss
arme existieren ebenso wie stark verzweigte und ge-
streckte Arme. Daneben gibt es eine Vielzahl an verschie-
densten Altarmen, Auseen und im Süden des Deltas auch 
riesige Süßwasser- und Salzwasserlagunen. Ausgedehnte 
Feuchtgebiete bieten vor allem der Vogelfauna, darunter 
auch Pelikanen und Störchen, vielfältige Lebensräume 
(Abb. �.�� und �.��).

Abb. �.�� 	 Mündung des Donauarmes bei Sulina nach Fertig-
stellung der Wasserbauten durch die Europäische 
Donaukommission im Jahr ����

Abb. �.�� 	 Im Delta werden nicht nur Sedimente aus dem 
gesamten Einzugsgebiet der Donau abgelagert, 
am�Kilija-Arm, dem jüngsten und zugleich wasser-
reichsten Arm, wird älteres Schwemmland auch 
wieder erodiert.
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Abb. �.�� 	 Die Landschaftsformen des Donau- 
Deltas spiegeln die unterschiedlichen 
Entwicklungsstufen beim Übergang 
vom Wasser- zum Landlebensraum 
wider.
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Die Rolle der Schutzgebiete zur Erhaltung der Donau
als Europäisches Naturerbe

ls im Dezember �
�� tausende Menschen 
die Donau-Auen bei Hainburg besetzten, 
um den Bau des dort geplanten Donau-

kraftwerks zu verhindern, sahen sich die Au-Schützer als 
Retter der „wahrscheinlich letzten groß�ächig noch natur
nahen und urtümlichen Augebiete Mitteleuropas“ oder 
gar des ganzen Kontinents. Für die meisten endete damals 
der Horizont an der March, die Teil des Eisernen Vorhangs 
war. Es gab kaum ein Bewusstsein für die Donau als Ganzes, 
als gemeinsames Europäisches Naturerbe, als die wir	 sie 
heute	sehen.

Tatsächlich sind die Donau-Auen zwischen Wien 
und Bratislava die letzten groß�ächig naturnahen Auen des 
alpin geprägten Oberlaufs der Donau. Aber auch am Mittel- 
und Unterlauf des Stromes liegen große und wertvolle 
Schutzgebiete, von denen die meisten – so wie der österrei-
chische Nationalpark Donau-Auen – aber erst nach �
�
 ent-
standen (vgl. Abb. �.�).

Die großen Augebiete der Schüttinsel, unmittel-
bar an den Nationalpark Donau-Auen anschließend, sind 
heute durch das �

� fertig gestellte slowakische Auslei-
tungskraftwerk Gab•ikovo grundlegend beeinträchtigt. In 
den letzten Jahren wurden sowohl auf der slowakischen als 
auch auf der ungarischen Seite Schutzgebiete eingerichtet. 
Das donauabwärts geplante zweite Kraftwerk Nagymaros, 
mitten im ungarischen Donauknie gelegen, wurde �
��/�
 
durch die ungarische Ökologie-, Demokratie- und Freiheits-
bewegung verhindert. Heute liegt dort der Nationalpark 

Donau-Ipoly. Das ökologisch reichste zusammenhängende 
Augebiet der Mittleren Donau aber erstreckt sich heute 
über drei Staaten: Teile des südungarischen Nationalparks 
Duna-Drava, der kroatische Naturpark Kopa•ki rit und das 
serbische Naturreservat Gornje Podunavlje bilden einen 
��  ��� ha großen gemeinsamen Lebensraum.

Unterhalb von Belgrad beginnt schon der Ein�uss 
des größten Donaukraftwerks am Eisernen Tor, wo die 
Donau in einer immer noch eindrucksvollen Schluchtland-
schaft durch den Karpatenbogen bricht. Über ��� Flusskilo-
meter erstreckt sich dort der serbische Nationalpark Djer-
dap und der rumänische Naturpark Portile de Fier.	

Die Untere Donau, die über eine lange Strecke die 
bulgarisch-rumänische Grenze bildet, ist ein wenig verbau-
ter Sand�uss, mit großen, sich heute noch dynamisch verän-
dernden Sandinseln. Die größte bulgarische Donauinsel bei 
Belene war früher ein gefürchtetes Gefängnis für Regime
gegner und ist heute ein Kerngebiet des Naturparks Persina.

Das größte Schutzgebiet der Donau ist das Biosphä-
renreservat Donaudelta, mit über �  ���  km² größer als das 
Burgenland. Es liegt zu mehr als ��  % in Rumänien, die 
jüngsten Anlandungsgebiete nördlich des Kilija-Armes ge-
hören zur Ukraine. Die Errichtung des Biosphären-Reser-
vats �

� war eine klare Absage an die (auch ökonomisch 
fehlgeschlagene) Politik Ceaucescus, das Delta durch Ein

A
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deichungen, Trockenlegung, Schilfzucht und Au�orstun-
gen, oder durch Umwandlung von Seen in Fischzucht
anlagen umfassend auszubeuten.

Die Schutzgebiets�ächen an der Mittleren und 
Unteren Donau sind für österreichische Verhältnisse groß. 
Strenger Schutz, wie man ihn zum Beispiel vom National-
park Donau-Auen kennt, gilt jedoch meist nur für die be-
sonders wertvollen und schwer nutzbaren Teile. Hybrid-
pappelkulturen und Jagdtourismus �ndet man auch in den 
Schutzgebieten, der Widerspruch zwischen staatlichen 
Naturschutzzielen und gewinnorientierter staatseigener 
Forstwirtschaft ist oft nicht gelöst. Wertvolle Wiesen- und 
Weide�ächen können nur bewahrt werden, wenn traditio-
nelle Tierhaltungsformen erhalten oder wiederbelebt wer-
den. In den ärmeren Regionen kämpfen die Schutzgebiets-
verwaltungen auch mit Schwarz�scherei und Wilderei. Das 
langfristig größte Problem aber sind Veränderungen durch 
Flussregulierungen, Kraftwerke und Deiche.

Nationalparke, Naturparke, Naturschutzgebiete 
und Biosphärenreservate von der bayerischen Donau bis 
ins rumänische Delta arbeiten heute in dem vom National-
park Donau-Auen initiierten Netzwerk �•��
��•��� eng 
zusammen. Die ��-Förderprogramme für Südost-Europa er-
möglichen gemeinsame Projekte und eine aktive Koopera-
tion über die Staatsgrenzen hinweg.

Störe, Seeadler und Schwarzpappel gelten als 
donauweite „Flagship“-Arten. Flussregenpfeifer und Ufer-
schwalben werden als Indikatorarten für dynamische Fluss-
lebensräume donauweit kartiert. Intensiver Erfahrungsaus-
tausch, beispielhafte Pilotprojekte und länderübergreifende 
Konzepte zu den Themen Flussmorphologie, Renaturierung, 
Rückbau und Ö�nung von Buhnen und harten Uferverbau-
ungen sowie die Anbindung von abgetrennten Seitenarmen 
sollten langfristig Wirkung zeigen.

Große Ho�nung wird in die Entwicklung des Natur
tourismus an der Donau gesetzt, kombiniert mit einem Kul-
tur- und Ethnotourismus, der die vielfältige Geschichte 
der Flusslandschaft und die besondere regionale Volkskul-
tur miteinschließt. Die Schutzgebietsverwaltungen haben 
Besucherzentren, Wander- und Themenwege eingerich-
tet, sie bieten Bootsfahrten, Ranger-Exkursionen, Bildungs

programme, Camps für Jugendliche etc. an und arbeiten 
mit lokalen Anbietern zusammen.

Die naturnahen Abschnitte der Donau sind heute 
Teil des europäischen Netzwerks Natura ����. Überall 
(außer in der Ukraine) gelten die gleichen europäischen 
Rahmengesetze, wie die Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie oder 
die Wasserrahmenrichtlinie. Doch die wirtschaftlichen und 
gesellschaftlichen Verhältnisse unterscheiden sich zum 
Teil grundlegend und haben auf diese Weise enorme Kon-
sequenzen für den Naturschutz. Wo seit langer Zeit Wohl-
stand herrscht, sind vom natürlichen Reichtum der Fluss-
landschaft vielfach nur mehr Bruchstücke übrig, die meist 
mit hohem �nanzielle Aufwand erhalten und „renaturiert“ 
werden. Wo noch Scharen von Pelikanen, Reihern, Kormo-
ranen oder Seeadler ihre Nahrung �nden, liegen hingegen 
meist auch die ärmsten Regionen der ��. Kann es gelingen, 
diese Regionen zu entwickeln, ohne das zu verlieren, was 
vom Reichtum der Natur noch geblieben ist?

Im Nationalparkzentrum in Schloss Orth an der 
Donau steht das naturgetreue Modell eines Hausens (Huso 
huso), angefertigt von einem rumänischen Künstler. Diese 
bis zu �  m langen und bis zu einer Tonne schweren Donau
störe wanderten früher vom Schwarzen Meer zum Laichen 
bis in den Inn hinauf und spielten auf dem Wiener Fisch
markt eine wichtige Rolle. Das gleiche Hausen-Denkmal 
steht auch vor dem Eingang zum Verwaltungsgebäude des 
Biosphärenreservats Donaudelta in Tulcea (Rumänien). Die 
Internationale Kommission zum Schutz der Donau und 
auch die Europäische Donauraumstrategie befassen sich 
heute mit diesem Leit�sch der Donau. Dass Störe vom Delta 
wieder bis nach Wien ziehen, ist eine neue europäische 
Vision.



��Vom Ursprung bis zur Mündung — die internationale Donau und ihr Einzugsgebiet  |  Durch halb Europa — die Landschaften der Donau

So entlegen man sich die Gegend nahe des Donau
deltas heute auch vorstellen mag, sie war einmal eine 
Wiege der europäischen Zivilisationen. Bei Grabungen für 
den Donau-Schwarzmeer-Kanal von Cernavoda nach Con
stanta wurden zwischen �
�
 und �
�� Relikte einer rund 
�  ��� Jahre alten Zivilisation gefunden, die sogar älter als 
jene der Sumerer, Ägypter oder Griechen sein soll (Haar-
mann ����). Diese „Donauzivilisation“ erstreckte sich 
über große Teile Südost-Europas bis ins heutige Ungarn 
und das nördliche Griechenland. Den Funden nach hat-
ten die Menschen hier bereits Kenntnisse über Metallver-
arbeitung und Keramikproduktion. Auch gibt es Hinweise 
auf einen Vorläufer einer eigenen Schrift. Diese Kultur 
brachte auch befestigte Siedlungen mit mehreren tausend 
Einwohnern	hervor.

Heute �nden im Delta insgesamt �  ��� Tier- und 
P�anzenarten adäquate Lebensbedingungen, weshalb zwi-
schen �

� und �

� das Biosphärenreservat Donaudelta 
gescha�en wurde. Anlass dafür war nicht zuletzt der Um-
stand, dass seit den �
��er Jahren weite Teile der Sumpf-
landschaft für landwirtschaftliche Nutzung trockengelegt 
wurden. Dadurch ging bis �
�� rund ein Fünftel des natür-
lichen Lebensraums im Delta verloren. Im Jahr ���� ver-
p�ichteten sich die Anrainerstaaten zur Renaturierung de-
gradierter Feuchtgebiete. Jedoch droht dem Delta nun von 
ganz anderer Seite Gefahr: Aufgrund des Sedimentrückhal-
tes in den Stauräumen im Donau-Einzugsgebiet schrumpft 
das Delta im Mittel um ��  m pro Jahr. Zusätzliche Verluste 
bewirkt das langsame Ansteigen des Meeresspiegels um 
ca. �,�  mm pro Jahr (McCarney-Castle ����). Neben dem 
Flächenverlust gehen dadurch aber auch groß�ächig Süß-
wasserhabitate verloren, da das Meerwasser immer wei-
ter landeinwärts dringt. Beide Probleme – Sedimentde�zit 
und Ansteigen des Meeresspiegels – lassen sich jedoch nur 
einzugsgebietsweit beziehungsweise global lösen.

Abb. �.�� 	 Rosapelikane (Pelecanus onocrotalus) fühlen sich im 
Delta sichtlich wohl � zumindest während der Brutzeit. 
Im Winter ziehen sie das afrikanische Klima vor.
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Vom Ursprung bis zur Mündung —
die internationale Donau und ihr Einzugsgebiet

uf dem Weg der Donau vom Schwarzwald 
zum Schwarzen Meer begegnen wir einer 
faszinierenden Vielfalt an Lebensraum

typen – im Fluss, in den Auen aber auch in den angren-
zenden Landschaftsräumen. Das ist die Grundlage für die 
Entwicklung besonders artenreicher P�anzen- und Tierge-
sellschaften. Das Spektrum an Wasser- und Feuchtlebens-
räumen reicht von permanent durchströmten Haupt- und 
Seitenarmen, über lange Zeit stagnierende Augewässer, 
nur zeitweise wasserbedeckte Autümpel und Über�utungs-
�ächen bis hin zu den Seen des Deltas. Hinsichtlich Hydro
morphologie und Konnektivität sehr spezielle, ja zum Teil 
extreme Standorte, werden von hoch angepassten und 
daher oft seltenen P�anzen- und Tierarten besiedelt. 

Insgesamt leben circa � ��� Gefäßp�anzenarten 
und mehr als �  ��� Tierarten in der Donau und deren Zu-
bringersystemen. Die Donau gilt damit als ein „hot spot“ 
der Biodiversität, was sowohl auf ihre geographische Orien
tierung als auch auf die langfristige geologische und mor-
phologische Entwicklung zurückzuführen ist. Der West-
Ost-Verlauf machte das Donausystem vor allem während 
der Eiszeiten zu einem der wichtigsten Rückzugsgebiete 
für die Warmwasserfauna und nach beziehungsweise zwi-
schen den Eiszeiten zu einem Wanderkorridor für die Wie-
derbesiedlung von zentral-, west- und teils auch nordeuro
päischen Flüssen.

Die aktuelle Fischfauna der Donau zu beschrei-
ben, ist schwieriger als man vermuten würde. Schon ein 
kurzer Blick in die einschlägige Literatur macht deutlich, 
dass unter den Autoren kaum Einigkeit über die Anzahl 
der historisch oder aktuell tatsächlich vorkommenden hei-
mischen Arten besteht. Dies beruht u. a. auf der Tatsache, 
dass sich die Wissenschaftsdisziplin Biologie dynamischer 
entwickelt als allgemein vermutet. So ändern sich zum Bei-
spiel Systematik und Taxonomie aufgrund neuer Erkennt-
nisse regelmäßig. Gerade in den letzten Jahren wurde das 
diesbezügliche Fachwissen durch genetische Studien stark 
erweitert. In den unterschiedlichen Fisch artenlisten zur 
Donau tauchen zudem neben reinen Süßwasserarten oft 
auch Fischarten des Brackwassers auf, die im Delta vor-
kommen. Ebenso ist das Wissen um das Vorkommen be-
ziehungsweise das Verbreitungsgebiet und dessen zeit-
liche Entwicklung und Hintergründe für manche Arten 
noch unklar. Daher gibt es Fischarten, die in nationalen 
oder regionalen Artenlisten mitunter als heimisch gelten, 
in anderen wiederum nicht. 

Ein solches Beispiel ist der Giebel (Carassius gibelio), 
dessen natürliche Verbreitung in Europa noch immer un-
klar ist (Kottelat & Freyhof ����). Als Fisch der Donau wird 
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er in der Literatur des ��. und �
.  Jahrhunderts beschrie-
ben (z. B. Heckel & Kner ����). Marsigli (����b) erwähnt 
den „Sittichkarpfen“, in seinem Text auch Halbkarausche 
genannt, und bezieht sich damit höchstwahrscheinlich 
ebenfalls auf den Giebel (Abb. �.��). Eindeutig bestimmen 
lässt sich die Art anhand der Beschreibung und Zeichnung 
aber nicht. Explizite Hinweise auf Giebelvorkommen in 
der Unteren Donau gibt es aus den ersten Jahrzehnten des 
��.  Jahrhunderts. Bis in die �
��er Jahre war er allerdings 
selten. Um diese Zeit kam es zu einer Invasion der Mitt-
leren und Oberen Donau. Wissenschaftlich fundierte Be-
gründungen dafür stehen aus. In der rumänischen Donau 
machten die Fänge des Giebels im Zeitraum �
�� bis ���� 
schließlich sogar zwischen �� und ��  % der gesamten 
Fänge aus (Schiemer et al. ����). 

Auch das Schicksal der Marmorierten Grundel 
(Proterorhinus semilunaris) ist äußerst schwierig nachzuvoll-
ziehen. Belege für deren Vorkommen im Schwarzen Meer 
und im Delta gibt es erst aus dem frühen �
.  Jahrhundert. 
Hinweise aus der Donau selbst beziehungsweise einzelnen 
Zubringern liegen seit den ����ern vor und erstrecken sich 
zunächst auf Ungarn und die heutige österreichisch-slowa-
kische Grenzregion im Bereich der Marchmündung (Kölbel 
����). Erst nach �
�� fand man die Marmorierte Grundel 
beispielsweise in Rumänien. In Österreich häuften sich ab 
den �
��ern die Hinweise sowohl für eine sukzessive Ver-
breitung in der gesamten Donau als auch für ein Anstei-
gen der Häu�gkeit. Fischökologen diskutierten die Funde 
und die Ausbreitungsgeschichte dieser Fischart intensiv 
und kamen zunächst zu keinem klaren Ergebnis: Konnte 
man hier einen natürlichen Ausbreitungs prozess von Ost 
nach West beobachten? Kam die Marmorierte Grundel 
schon immer vor, war aber so selten, dass sie übersehen 
wurde, wenn man sie nicht gezielt suchte (Ahnelt �
��)? In 
jedem Fall wurde die in weiterer Folge meist als heimische 
Fischart behandelt. Erst seit der invasiven Ausbreitung von 
vier weiteren Arten aus der Familie der Neogobiidae wird 
auch die Geschichte der Marmorierten Grundel in neuem 
Licht betrachtet und die Art ist in Österreich von der Liste 
der heimischen Fischarten wieder verschwunden (siehe 
weiter unten und Kapitel �.� zu den Neogobiidae).

Abb. �.��	 Marsigli zeigt in seinem ���� erschienenen Werk über 
die Donau für die Gattung Cyprinus drei Arten: den 
Karpfen, den Spiegelkarpfen und die Halbkarausche 
oder Sittich-Karpfen, bei dem es sich � auch unter 
Berücksichtigung des Textes � um den Giebel zu 
handeln scheint.
























































































































































































































































































































































































































































































































































































